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Das Ausland bezahlt den Zoll! 


Diefen Satz haben die Freunde und Förderer 
der gegenwärtigen 3ollpolitik früher ſehr häufig 
zu Gunſten der Schutzzölle ausgeſprochen und 
jeden Einwand dagegen als gegen offenkundige 
Thatſachen verſtoßend zurückgewleſen; heute wird 
er nur noch ſelten gehört, und aus amtlichen 
Kundgebungen iſt er wohl ganz verſchwunden. 
Seine ehemaligen eifrigſten Verfechter ſind durch 
die Thatſachen belehrt worden. Wer etwa noch 
an ihm fefthält, möge ſich einmal an die Grenze 
begeben und von der dortigen Bevölkerung ſich 
über den Unterſchied in den Preiſen dieſſeits und 
jenſeits der Schlagbäume unterrichten laſſen, vor- 
ausgeſetzt, daß das benachbarte Land noch nicht 
ſo vollſtändig mit dem Freihandel gebrochen hat 
wie Deutſchland. 

Im ſogenannten kleinen Grenzverkehr iſt es 
geſtattet, Lebensmittel in gewiſſen Quantitäten 
zollfrei einzuführen. Don dieſer Erlaubniß wird 
felbſtverſtändlich nur Gebrauch gemacht werden, 
wenn die unverzollte Waare jenſeits der Grenze 
viel billiger zu erhalten iſt als die verzollte dies- 
ſeits der Grenze. Sind dann noch die lokalen 
Verhältniſſe günſtig, ſo entwickelt ſich ein ſehr 
lebhafter Verkehr. So ſchreibt man der „Irkf. 
Ztg.“ aus Conſtanz (wie bereits von uns erwähnt), 
das ſich baulich faft bis hart an die ſchwelzeri che 
Genze ausdehnt, daß man dort in den Straßen 

ets Leute treffe, weiche mit Brod und Mehl aus 

em Canton Thurgau kommen, wo ſich unmittel- 
bar vor den Thoren der Stadt 10—12 Bäckereien 
und Mehlgeſchäfte etablirt haben und vortrefflich 
gedeihen. „Daß die betreffenden Geſchäftstreiben- 
den“, fährt die Zuſchrift fort, „in Conſtanz dar- 
unter ſchwer zu leiden haben, liegt auf der Hand.“ 
Es trifft alſo hier die Ruthe der Schutzzöllnerei 
neben den Conſumenten noch ganz beſonders die 
Bäcker und Mehlhändler. Man wird dies glauben, 
wenn wir hinzufügen, daß; das Pfund Brod 
drüben in der Schweiz durchſchnittlich um 4 Pf. 
wohlfeiler iſt als hüben oder, im gegebenen 


Fall, in Conſtanz, der Sack Getreide um 5, der 
Sack Mehl um 7 — 8 Mk. theurer iſt als in der 
Schweiz. Einſt hat man ſtolz das badiſche und 
württembergiſche Oberland die Kornkammer der 
Schweiz genannt, nun bringen's die Schweizer uns 
und freuen ſich über die verkehrte Welt, welche 
ihnen ſo billiges 


158815 uns im Kornland ſo 


Kehnliche Schilderungen wurden 
auch wohl mit einigen Uebertreibungen, von dem 
Verkehre auf der Grenze zwiſchen der Rhein- 
provinz und Holland und zwiſchen der Rhein- 
provinz und Belgien verbreitet. Sie dienten, mie 
es ſchien, in erſter Linie zur Begründung eines 
Antrages, welcher die Regierung aufforderte, den 
zollfreſen kleinen Grenzverkehr ganz aufzuheben. 
Immerhin iſt es zweifellos, daß auch dort vielfach 
die Gelegenheit, ſich billiger zu verproviantiren, 
als es die durch die Schutzzölle veranlaßten höheren 
Preiſe in der Heimath geſtatten, benutzt wird. 
Der Handelskammer zu Aachen iſt bereits vor 
einiger Zeit ein Antrag unterbreitet worden, nach 
welchem fie für Aufhebung jener Vergünstigung 
eintreten ſollte. Sie hat ihre Beſchlußfaſſung 
vertagt, weil ſie Bedenken trug, die Möglichkeit, 
ſich den Folgen der Schutzzollpolltik wenigſtens 
etwas zu entziehen, der ärmeren Bevölkerung, 
welche hauptſächlich von den Vortheilen des 
kleinen Grenzverkehrs Gebrauch macht, zu nehmen. 
Dieſe Vorgänge an den Grenzen erinnern an die 
Zuſtände in denjenigen preußiſchen Städten, in 
denen die Mahl- und Schlachtſteuer früher erhoben 
wurde. Auch dort konnte ein kleines Quantum 
Mehl und Getreide frei eingeführt werden; die 
(REFERENT e —. ERTITETETTE 


Offene Wunden. 


Roman von K. Rinhart. 
(Tortſetzung.) 
16. Kapitel. 

Durch Liddy erhielt Cornelie die erſte Botſchaft. 

„Der arme Onkel!“ ſchluchzte das junge Mädchen 
erſchüttert, ihr Geſicht an der Bruſt der Tante 
bergend, „er mußte fort, ohne Dir Lebewohl ge- 
ſagt zu haben, — nun kann er nicht ruhig ſterben, 
nein, nein! er lebt ja, — ſei doch nicht ſo 
ſtumm und ſtarr, — gewiß, er wird geſund 
werden! — Er hat ja auch einen Brief an Dich 
zurückgelaſſen, der im Falle ſeines Todes Dir 
übergeben werden ſollte, darin liegt ein Troſt 
für Dich und ihn! O, es muß; entſetzlich fein, jo 
— ſo von einander ſcheiden zu müſſen.“ 

Sie ſchauerte zuſammen und richtete den Kopf 
empor, die thränenverſchleierten Augen auf 
Cornelie heftend. 

„Ich werde zu ihm gehen“, ſagte dieſe jetzt und 
es klang, als ob ein anderer als fie das ſpräche. 
„Sei ſo gut, mir die Namen des Orts und des 
Lazareths genau anzugeben.“ a 

„Tante, Du mollteft — Du allein — unmsg- 
lich!“ rief Liddy, verſtummte dann aber, mit dem 
Ausdruck ſcheuer Bewunderung die junge Frau 
anblickend. 

Diefe hatte imzwiſchen geſchellt und war dann 
an den Schreibtiſch getreten, wo ſie haftig einige 
Worte auf ein Blatt Papier warf. 

„Beſorgen Sie dies ſofort auf das Tele- 
graphen - Amt”, ſagte fie dem Kellner. 
der eben erſchien. „Ich habe meinen Onkel 
gebeten, mich nach Böhmen zu begleiten“, wandte 
fie ſich an die Nichte. „Morgen früh kann er 
hier ſein — ich weiß, er ſcheut kein Opfer, wenn 
es gilt mir beizuſtehen.“ 

Die feſte Entſchloſſenheit und faſt kalte Ruhe 
ihres Weſens und Benehmens ſetzten Liddy in 
Erſtaunen. Wie war es möglich, daß die Tante 
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t, ‚ohne dem Bauern- |. 


kürzlich, wenn 
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Folge davon war. daß ſich vor den Thoren der 
Städte Mehl- und Getreidehandlungen in großer 
Jahl etablirten und die Einwohner dort ihren 
Bedarf kauften und dann zollfrei einführter 
Namentlich vor den hohen Feſttagen, wenn, zuma 
in kinderreichen Familien, der Bedarf an Mehl 


außergewöhnlich groß war, machten ſich Mann, 


Frau, Kinder und Dienſtmädchen auf, um vor 
den Thoren das Mehl zum Feſtkuchen zu kaufen 
und ſteuerfrei in die Stadt einzubringen. Auch 
ſehr wohlhabende Familien betheiligten ſich an 
dieſem Manöver, das, war es auch geſetzlich ge⸗ 
ſtattet, doch nicht geeignet war, den Kindern 
Achtung vor dem Geſetze einzuflößen. ; 


Deutſchland. 


F. Berlin, 27. Juli. In einer Beſprechung des 
Erlaſſes des Handelsminiſters an die Berlinet 
Börſe wegen des Getreidehandels hatte d 
„Kreuz-Ztg.“ einige Bemerkungen über das Weſen 
des Handels gemacht, in welcher es u. a. ieß: 

„Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die Intereſſen des 
Kandels oft und vielfach über die Grenzen de 
eigenen Landes hinausreichen und wir denke 
nicht daran, einen Vorwurf deswegen zu erhe 5 
wenn ſich in Folge deſſen in den Handelskreifei 
verwirrte Anfchauungen, welche das internationg 
Intereſſe mit der nationalen Pflicht in Gegenſe 
bringen laſſen, geltend machen. Aber trotz 
internationalen Blicks des Handels und trotz 5 
internationalen Intereſſes, das er zu pflegen hat, 
iſt doch und bleibt auch die Aufgabe des Handels 
ftets eine nationale, ſofern er nicht für die Nation 
mörderiſch wirken will; und dieſe letztere hat 
unbedingte Recht, die Wahrnehmung dieſer p 
zu fordern, wenn fie vernachläſſigt werden jollte; 
und zwar im eigenſten Intereſſe des Landes.“ 

‚Diefe Bemerkungen werden von der „Hamb. 
Börſen-Kalle“ mit vollem Rechte als unzutreffend 
bezeichnet und in längerer Ausführung zurück. 
gewieſen. „Der Kandel“, ſagt die „F. Börſen⸗ 
Kalle“, „ſieht ſich, um feine Exiſtenz aufrecht er- 
halten zu können, gezwungen, nach dem wohl- 
feilſten Markte auszufhauen, und wenn er di 
Markt außerhalb des Vaterlandes findet, ſo w 
es eine volkswirthſchaftliche Abſurdität fein, dieſe 
billigeren ausländiſchen Markt zu Gunſten eines 
theureren inländiſchen aufzugeben und ſich da- 
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durch concurrenzunfähig zu machen. Wenn 
die „Areuz-3tg.” mit Recht darauf aufmerkſar 
t, daß es für den ar 


Handel 
Käufer zu finden, ſo h s citirte Blatt 5 
denken müſſen, daß Käufer nur zu finden ſind, 
ſofern die Waare auf dem wohlfeilſten Markte 
erworben worden iſt, ganz einerlei unter welchen 
geographiſchen Begriff derſelbe ſich bringen läßt. 
Ganz ebenſo wie der Käufer ſtets den wohlfeilſten 
Markt aufſucht, wird der Verkäufer mit ſeinem 
Erzeugniſſe ſich immer nach dem beſtzahlenden 
Markte wenden, und wer möchte ihm das auch 
verargen? Würde es z. B. weiſe gehandelt ſein, 
wenn der deutſche Großgrundbeſitzer ein be- 
ſtimmtes, auf ſeinem Acker gewonnenes Quantum 
Getreide an einem deutſchen Markte verkauft, 
obwohl ihm derſelbe einen beträchtlich niedrigeren 
Preis bietet, als ein ausländiſcher Käufer oder 
Markt? Würde es überhaupt denkbar fein, daß 
irgend jemand derartige Enthaltſamkeit zur 
größeren Ehre des Natlonalitätsprinzips übte? 
„Wo blieb das Nationalitätsprincip der preußi⸗ 
ſchen Geehandlungs-Gocietät, als fie den ruſſiſchen 
Werthen durch ihr placet zum Abſatze in Deutſch- 
land verhalf? Wo bleibt überhaupt die Nationalität, 
wenn wir uns diverſe Pofitionen unſeres auto- 
nomen Zolltarifes anſehen? In dieſem Tarife iſt 
die Einfuhr von Zutewaaren mit einem Zolle be- 
legt, der ſich als hoch genug erweiſt, um die 
::: ͤ v ͥ jn 


gie Nachricht empfing, ohne eine Thräne zu ver- 
gießen, — daß ſie das Schwerſte zu unternehmen 
ſich entſchied, ohne zu} zaudern, ohne zu zagen! 
Sie mußte doch eine große Liebe für den Onkel 
haben, wenn ſie zu ihm ging auf die Stätte des 
Grames! 

„Willſt du mich zum Bankier begleiten?“ fragte 
Cornelie, ſchon den Kut aufſetzend. „Ich muß 
für die Reife eine Summe erheben.“ 

Es war Abend. Die Sachen ſtanden gepackt, alle 
nöthigen Adreſſen und Papiere waren beſchafft, ſogar 
die Kotelrechnung war ſchon bezahlt, denn am 
nächſten Morgen wollte Cornelie in aller Frühe 
fort. Sie beabfichtigte eben, ſich noch auf ein paar 
Stunden ſchlafen zu legen, als es an ihre Thür 
klopfte und alsbald hinter dem meldenden Kellner 
im Kalbdunkel des Flurs ein paar Geſtalten er- 
ſchienen, die zu ſehen ſie weder erwartet noch 
gewünſcht hatte. Es waren die Eltern ihres Gatten. 
In der Haltung der alten Leute lag ſo viel 
Schmerz, daß Cornelie doch ein tiefes Erbarmen 
überkam. Sobald fie eingetreten waren, verlieh 
den General ſeine Faſſung, und in Schluchzen 
ausbrechend ſank er auf einen Stuhl nieder. 
Seine Frau blieb neben ihm ftehen, die Hand um 
feinen Nacken legend, als könne fie das ſchwere 
Leid auf dieſe Weiſe ihm tragen helfen. Sie zeigte 
ſich auch jetzt als die Stärkere — es koſtete ſie 


offenbar einige Ueberwindung, der Schwieger⸗ 


tochter zu nahen. 

„So müſſen wir uns wiederſehen!“ begann ſie 
endlich mit ſchwankender Stimme. „Gott prüft 
uns ſchwer.“ - 

„Wir mußten darauf gefaßt ſein einen unſerer 
Söhne hingeben zu müſſen für König und Bater- 
land“, fügte der alte Herr hinzu. „Es iſt ein 
ehrenvoller Tod — o mein Gerd, mein Gerd!“ 
Die Stimme brach ihm und er barg das Antlitz 
in den Känden. ö 

Stumm und halt ſtand Corneiie den Schwieder⸗ 
eltern gegenüber. In dieſer Stunde fühlte ſie 
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Herſtellung von Garn, Geweben und Säcken aus 
der allein aus Oſtindien zu importirenden Rohjute 
zu ermöglichen; wo aber bleibt das Nation itäts- 
princip, wenn man durch den hohen Einfuhrzoll 
auf Jutewaaren dem Import von Rohjute eine 
Prämie zubilligt, während doch auch inner- 
off der Grenzen des deutſchen Reiches Safer- 
ſtoffe genug wachſen. Man wird uns aller- 
dings, und zwar mit Recht, erwiedern, 
daß die in Deutſchland wachſenden Saferftoffe zur 
Herſtellung wohlfeiler Sackgewebe ſich nicht eignen, 
und daß deshalb dieſer von Deutſchland nicht zu 


befriedigende Bedarf ſeitens des Auslandes ge- 


deckt werden muß. Ganz richtig, aber wo bleibt 
da die „nationale Aufgabe des Handels“? Man 
wird deshalb auch wohl begreifen, daß es beſſer 
gethan wäre, die Lehre von der „Nationalität“ 


des Handels garnicht erſt aufzuſtellen, da letzterer 
für die Deckung des ſich 


zeigenden Bedarfes ein- 


fach den wohlfeilſten und mit dem gewünſchten 


Artikel ausreichend verſehenen Markt aufzuſuchen 


hat, während hinſichtlich des beſtmöglichen Abſatzes 
der ihm überwieſenen Waaren derjenige Markt 
benutzt werden muß, welcher die höchſten Preiſe 
zahlt. Wo dieſer Markt geographiſch liegt, bleibt 
dabei einerlei.“ 

( furlaubsreiſen der Miniſter.] Mit Beginn 
des kommenden Monats werden der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten Mapbach, der Finanz- 
miniſter v. Scholz, der Cultusminiſter Dr. v. Goßler 
und der Staatsminiſter und Staatsſecretär Graf 
Herbert Bismarck Urlaubsreiſen antreten. Herr 
v. Scholz wird ſeinen Urlaub wiederum auf ſeiner 
bei Conſtanz belegenen Beſitzung verbringen, wo⸗ 
ſelbſt ſeine Familſe bereits ſeit längerer Zeit ſich 
aufhält. Der Miniſter der geiſtlichen Angelegen- 
heiten, welcher ſeinen Urlaub nicht früher an- 
treten konnte, weil feinem Reſſort der ihn ver- 
tretende Unterſtaatsſecretär fehlte, geht, wie die 
„Kreuzitg.“ erfährt, nach der Schwei. Graf 
Kerbert Bismarck will dem Vernehmen nach 
zunächſt einen mehrwöchentlichen Aufenthalt in 
Königſtein im Taunus nehmen. Der Miniſter für 
die Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, Dr. 
Frhr. v. Lucius, welcher Ende der Woche von 
Weſtfalen zurückkehrt, wird am 15. Auguft auf 
Sommerurlaub gehen. 

Zur Schul- und Kirchenfrage] nimmt die 
„Kreuztg.“ in ihrer letzten Nummer Stellung. 
Sie hatte kürzlich, wie unſere Leſer wiſſen, ge- 
tadelt, daß die Conſervativen am Rhein nicht 
gegen die Nationalliberalen auftreten, die doch 


einen weſentlich anderen Standpunkt in Schul⸗ 


und Kirchenfragen hätten. Jetzt erhält ſie von 
„einem politiſch Naheſtehenden“ eine „Entgegnung“ 
eingeſandt, in welcher gejagt wird, die National- 
liberalen am Rhein ſeien nicht mehr die eigent- 
lichen Träger der Simultaniſtrungs-Beſtrebungen: 
ſie hätten, ſelbſt wenn innerlich nicht bekehrt, 
„mit dem geſchloſſenen Widerſtande der 
Geiſtlichen und der poſitiv gläubigen Chriſten zu 
unangenehme Erfahrungen gemacht“. Auch der 
liberale Schulverein ſei vorſichtig geworden. — 
Das Verhalten der Freiconſervativen und National- 
liberalen zu den „Anträgen für größere Freiheit 
der Kirche“ ſei gleich bedauerlich, „aber 
unendlich bedauerlicher noch iſt das Verhalten 
der Regierung. Bismarck iſt der Punkt des 
Widerſtandes; wenn Bismarck wollte, ſo würden 
die Freiconſervativen und Nationalliberalen ſofort 
wollen.“ Ob nun unter Kalſer Wilhelm II. 
Bismarck entgegenkommender ſein würde, bliebe 
abzuwarten, ſei aber nicht unmöglich. „Jeden 
falls werden die kirchlichen Fragen, für die der 
gegenwärtige Herriher ein lebendigeres und 
activeres Intereſſe hat, als fein Vorgänger (Gott 
fegne ihn dafür), irgendwie in Fluß kommen, 
ſchon die Verſtimmung des evangeliſchen Volkes 


doppelt ſtark, daß auch nicht das loſeſte Band ſie 
innerlich mit jenen verknüpfte. Mochten ie 
immerhin in verſöhnender Abſicht kommen, ſie 
that ihnen keinen Schritt entgegen. 

Die Generalin ſetzte ein paarmal vergeblich an, 
ehe ſie Worte zu dem finden konnte, was fie aus- 
ſprechen wollte. „Wir hören, daß Du zu Gerd 
reifen willſt?“ fragte fie endlich, die Augen 
forſchend auf das unbewegte Geſicht der jungen 
Frau heftend. 

Dieſe neigte bejahend den Kopf. 

„Gott ſegne Dich dafür, mein Kind!“ 
der General. 

„Du haſt ihm viel Leid und Kummer bereitet, 
— es iſt recht, daß Du das wieder gut zu machen 
ſtrebſt“, bemerkte ſeine Gattin. 

Das Blut wallte heißer auf in Corneliens 
Bruſt. Feſt dem Blick der Schwiegermutter be- 
gegnend, wollte ſie eben eine ſchnelle und ſchroffe 
Antwort geben, als plötzlich Klaus Berneck vor 
ihre Seele trat — — — ja, ja, fie hatte viel gut 
zu machen, wenn auch anderes, als die Generalin 
ahnte! Schweigend ſenkte fie die Augen, ihre 
Züge wurden weicher, unwillkürlich falteten ſich 
ihre Hände. Armer Gerd, für den ich niemals 
ſo empfunden! dachte ſie. Klaus Berneck, Du 
Edelfter, Beſter, gieb mir Kraft meine Pflicht 
zu thun! 

Durch die Haltung der jungen Frau bedeutend 
ermuthigt, fuhr die alte Dame fort: „Sollte 
der Herr wirklich Gerd zu ſich nehmen — es 
wird ſeinen Tod ruhiger und friedlicher machen, 
wenn er ſieht, daß Du jetzt reuig in Demuth Dich 
Gottes ewigem Rathſchiuß beugſt, und er eine 
Wiedervereinigung mit Dir im Zenſeits hoffen 


Dat . 

„Es ſcheint mir jetzt nicht die Stunde für ſolche 
Auseinanderſetzungen“, unterbrach Cornelie ſie 
ruhig aber beſtimmt. „Ich fürchte, Sie irren in 
Ihrer Annahme über mich —“ x 

die alte Daue erhob ſich ſchnell, und jetzt erſt 


murmelte 


königlichen 


ſtehen. Nach 


Morgen-Ausgabe, 


ie ſieben-geſpaltene 
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wird dazu zwingen.“ der Einſender hebt 
hervor, daß eine Befragung der Candidaten 
über ihre Stellung zu dieſer Sache er- 
folgen, und „daß, wo die Antwort unbedingt 
ablehnend lautet, man eine andere Perſönlichkeit 
für den hier im Rheinland nun einmal unver- 
meidlichen Wahl - Eompromif; vorgeſchlagen 
zu wünſchen erklären müſſe.“ (In dem Stil 
drückt ſich die Vorſicht, mit der man anſcheinend 
verfahren will, ſehr gut aus.) In der Dotations- 
frage würden übrigens wohl die rheiniſch - meit- 
fälifchen Freiconſervativen und Nationalliberalen 
mit wenigen Ausnahmen für die Forderungen 
der Kirche eintreten. 

Die „Kreuz-Zeitung“ dagegen folgert in ihren 
Randbemerkungen, daß die Tationalliberalen, 
wenn fie innerüch noch Freunde der Simultan- 
ſchule ſeien, woran nicht du zweifeln, ihre 
früheren Beſtrebungen wieder aufnehmen würden, 
ſobald ſie eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen. 
Wenn das Wahlcompromiß wirklich, was die 
„Kreuztg.“ nicht einfehen könne, unvermeidlich 
fei, ſolle man die Candidaten auf die confeſſionelle 
Schule wenigſtens verpflichten. Noch noth- 
wendiger ſei dies in Bezug auf die kirchlichen 
Selbſtändigkeitsbeſtrebungen. Was Einſender über 
den Fürſten Bismarck ſage, ſei richtig; derſelbe 
habe ſich aber bis jetzt immer auf die Mehrheit der 
evangeliſchen Abgeordneten berufen können. Würde 
ſich dies, ſo würde ſich auch Fürſt Bismarck ändern; 
deshalb ſolle man dieſen Beſtrebungen auch eine 
Mehrheit ſichern. Die „Kreuz- 3tg.“ ſchließt recht 
kampfesfreudig: „der Worte ind genug ge- 
wechſelt, nun laßt uns Thaten ſehen!“ — Es 
iſt hübſch von der „Kreuz-3ig.“, daß ſie ſo ſchön 
auseinanderſetzt, unter welchen Bedingungen die 
Nationalliberalen auf die Gnade der Conſervatioen 
zu rechnen haben. Möge ſie nur weiter die ſach⸗ 
lichen Fragen erörtern es giebt ja da noch 
ſehr viele andere wichtige Gebiete — , das kann 
zur Klärung der Situatſon beitragen. Auf einige 
andere Punkte, über die die „Kreuz -3tg.“ ſehr 
ungenirt ſchreibt, wollen wir nicht näher eingehen, 
fondern nur darauf hingewieſen haben. 

»Der Geſetzentwurf betreffend die Koſten der 
olizeiverwalkungen in Stadt⸗ 
gemeinden ift im Abgeordnetenhaufe nicht zur 
Erledigung gekommen. Trotz der ſchweren Be- 
denken, die gegen den Entwurf eingewendet 
wurden, fcheint die Regierung indeſſen entſchloſſen 
zu ſein, auf der Nan e deſſelben zu be- 

einem Erlaſſe des Minifters des 
Innern ſollen Erhebungen arüber vorgenommen 
werden, wie hoch ſich gegenwärtig die Koſten der 
Ortspolizei in Städten über 000 Einwohner 
mit eigener Polizeiverwaltung belaufen. Die Er- 
hebungen ſollen dem „Hann. Cour.“ zufolge in 
der Kauptſache unter Zugrundelegung der in den 
Stadihaushalts-Etats für die laufende Gtats- 
periode ausgebrachten Sollbeträge bewirkt und 
nur hinſichtlich der außergewöhnlichen (ein- 
maligen) Aufwendungen die Rechnungsergebniſſe 
der letzten drei Etatsperioden in Betracht gezogen 
werden. Es iſt nun im Miniſterium das 
Schema zu einer Tabelle aufgeſtellt, in welche 
das Ergebniß der Ermittelungen eingetragen 
werden ſoll. Dieſe Tabelle ſoll enthalten: die 
Bevölkerung der betreffenden Städte nach der 
letzten Volkszählung und nach der fortgeſchriebenen 
Bevölkerungsziifer vom 1. April 1888, ſodann 
die an die Polizeibeamten zu zahlenden Gehälter 
und Wohnungsgeldzuſchüſſe, die Entſchädigungen 
an Hilfsarbeiter, die Stellenzulagen, die Auf- 
wendungen für Bureaubedürfniſſe, zur baulichen 
Unterhaltung der Dienſtgebäude, an Dienftauf- 
wands- und Miethseniſchädigungen, zur Aus- 
rüſtung des Dienſtperſonals (Waffen- und Be- 
kleidungsftüce), an Tagegeldern und Fuhrkoſten, 


merkte Cornelie, daß ſie die Schwiegermutter 
unwillkürlich mit „Sie“ angeredet hatte. So 
fremd, ſo fern fühlte ſie ſich derſelben, daß das 
geſchehen konnte! 2 

„Wir kamen, um uns mit Dir auszujöhnen, 
um Dir zu danken, daß du zu Gerd willſt“, fiel 
der General erregt ein. „Unſern Segen, unſere 
Grüße ſollſt Du ihm an fein Schmerzenslager 
bringen und ihn bitten, beim lieben Kerr- 
gott Fürbitte für uns Alte einzulegen, 
wenn er vor uns gehen ſollte — — fich, liebes 
Kind, was für ein harter Schlag! Mein Gerd, 
mein theurer Sohn!. 5 

Abermals in Thränen ausbrechend, küßte er 
Cornelie auf die Stirn und mankte dann der 
Thüre zu. Seine Gattin folgte ihm, nachdem ſie 
mit kühlem Beugen des Kopfes von der Schwieger 
tochter Abſchied genommen, und legte ihren Arm 
in den ihres Mannes, der ſich ſchwer auf ſie 
ſtützte. ; 

Als Cornelle am folgenden Morgen an dem 
Schleſiſchen Bahnhof vorfuhr, öffnete der Onkel 
Winbach ihr den Wagenſchlag. 5 

„Du Guter, Treuer“, rief ſie, ihn zärtlich um- 
armend, „fo biſt Du wirklich gekommen?” 

„Natürlich!“ entgegnete er, „ich werde Dich doch 
nicht allein reiſen laſſen.“ 

„Du verſtehſt es, Kränkungen zu vergeſſen! Ich 
danke Dir, Onkel!” 

„Ich wußte, daß es zwingende Gründe ſein 
müßten, die Dich zu dem Unternehmen bewegen; 
Du bift ja ein vernünftiges Frauenzimmer und 
weißt, daß Weiber eigentlich nicht auf den Kriegs- 


ſchauplatz gehören!“ 


17. Kapitel. 

Bis zur böhmischen Grenze verlief die Reiſe 
ohne beſondere Zwiſchenfälle, von da an aber 
hatte Cornelie mehr als einmal Deranlafjung die 
Begleitung des Onkels zu ſegnen. Nach mannig- 
fachen Fährlichkeiten und für ihre Ungeduld 


an Koſten der Ortspolizei⸗Gefängnißverwaltung, 
an außerordentlichen Remunerationen und Unter- 
ſtützungen an active Beamte, an Penſionen und 
Unterſtützungen für ausgeſchiedene Beamte, an 
Wittwen- und Waiſengeldern und Unterſtützungen 
an Hinterbliebene von Beamten, und an ſonſtigen 
dauernden Ausgaben; ſodann die außergewöhn⸗ 
lichen Aufwendungen, ſowie die Ausgaben für 
das Nachtwach- und das Feuerlöſchweſen; endlich 
auch die Einnahmen der Polizei, namentlich an 
Polizei- und Executivſtrafen. Auch ſoll angegeben 
werden, wie viel die Polizeiausgaben nach Abſatz 
der Einnahmen und wie viel die Koſten des 
Nachtwach- und Feuerlöſchweſens auf den Kopf 
der Bevölkerung betragen, und wie viel Polizei- 
beamte und welcher Kategorie am 1. April 1888 
vorhanden geweſen ſind. Bis zum 31. Auguſt 
d. J. ſoll die Tabelle dem Miniſter überreicht 
wer g. Schutz des Gef imniſſes.] Wi 
* [Der Schutz des Geſchäftsgeheimniſſes. x 
haben vor einiger Zeit berichtet, daß der 
Miniſter v. Böttiher einer Petition gegenüber, 
welche geſetzgeberiſche Maßregeln zum Schutze des 
Geſchäftsgeheimniſſes verlangte, eine ablehnende 
Haltung einnahm. Dieſe Frage wird nun auch 
den diesjährigen Juriſtentag beſchäftigen. Mit 
dem Referat iſt, wie die „Doſſ. Zig.“ mittheilt, 
der Oberbürgermeiſter Dr. Andre in Chemnitz 
betraut worden, welcher ſich ebenfalls dagegen 
ausſpricht, daß der Verrath von Geſchäfts⸗ und 
Jabrikgeheimniſſen als ein Bergehen zu beſtrafen 
ſei. Dr. Andre hält eine derartige Ergänzung 
es Strafgeſetzbuches deshalb für unzuläſſig, 
weil es dem Begriffe des Fabrik- und Geſchäfts⸗ 
geheimniſſes an der nöthigen ſtrafrechtlichen 
Greifbarkeit fehle. Diefe könne durch das Gut- 
achten eines Sachverſtändigen nicht erſetzt werden, 
der für ſein Urtheil Anhaltspunkte haben müſſe, 
wenn er nicht willkürlich verfahren wolle. Mit 
dem Begriffe des Fabrik und Geſchäftsgeheim⸗ 
niſſes allein könne der Sachverſtändige ebenſo 
wenig etwas anfangen wie der Richter. Er werde 
den Begriff des Gehörigen und Ungehörigen hin⸗ 
einziehen und ſich die Frage vorlegen, ob nach 
feiner Auffaſſung des geſchäftlichen Lebens die 
Handlungsweiſe des Angeſtellten etc. eine unge- 
hörige war oder nicht. Er werde ſich die Be⸗ 
ſtimmung dahin auslegen, daßz der „ungehörige“ 
Verrath von Dingen, die in einem Geſchäfte oder 
einer Fabrik zur Sprache kommen, ſtrafbar ſei. 
Dadurch aber trete thatſächlich der Sachbverſtändige 
an die Stelle des Geſetzgebers und Strafrichters, 
was zuläſſig ſei. Ueberdies werde ein weſentlicher 
Nutzen durch die ſtrafrechlliche Verfolgung nicht 
erzielt werden; insbeſondere erlange die ganze 
Angelegenheit durch die ſtrafrechtliche Verfolgung 
eine mitunter recht unerwünſchte Oeffentlichkeit; 
für den Geſchäftsinhaber ſei unter Umſtänden 
das Strafverfahren ein größeres Uebel als der 
Verrath ſelbſt. Auch liege die Gefahr ſehr nahe, 


daß die Vorſchrift zu Erpreſſungsverſuchen u. f. w. 


benutzt werden könne. Die Stellung der Ange- 
ſtellten eines Privatgeſchäfts nach Analogie der 
Stellung öffentlicher Beamter zu beurtheilen, ſei 
ungerechtfertigt; ebenſo ſei die Anſchauung, daß 
das Strafrecht eintreten müſſe, weil die Civilklage 
unſicherer, umſtändlicher und koſtſpieliger ſei, 
mit allgemeinen rechtlichen Grundsätzen unverein- 
bar. Für das Civilrecht ſei das, was über den 
Begriff der Ungehörigkeit gejagt iſt, nicht zu⸗ 
treffend. Wolle man daher auf dem Gebiete des 
Civilrechts einen Schutz des Fabrikgeheimniſſes 
ſuchen, ſo möge man die Entwickelung der Praxis 
überlaſſen und die Rechtsregel fo kurz wie mög- 
lich darauf ſtellen, daß der Schwerpunkt in der 
Ungehörigkeit der Fandlungsweiſe des Be⸗ 
klagten liege. 

*Die neueſte vom Congo in Brüſſel einge- 
troffene Poſt bringt verſchiedene intereſſante Nach⸗ 
richten aus Boma und Leopoldoille: Der Vice⸗ 
gouverneur Ledeganck in Boma erhielt den Beſuch 
zweier Negerhäuptlinge, deren bisher noch kein 
Reiſender gelegentlich der Schilderung der politiſchen 
Einrichtungen im unteren Gongo-Gebiet Erwäh⸗ 
nung gethan hat. Es ſind dies die beiden 
„Makaba“ oder oberſte Chefs, von denen die 
neun Negerfürſten von Boma ihre Inveſtitur er- 
halten und bei deren Tode von ihnen der Nach- 
folger erwählt wird. Die Negerfürſten zahlen den 
„Makaba“ keinen Tribut, ſind ihnen aber bei 
Angelegenheiten von größerer Wichtigkeit unter- 
worfen. Die Reſidenz der Makaba heißt Arin- 
ſalba und liegt öſtlich von Boma in reicher und 
bevölkerter Gegend zwiſchen Boma und Vivi. 
Das Erſcheinen dieſer ſuzeränen Fürſten in Boma 
wird als ein glückliches Ereigniß für die guten 
Beziehungen zu der Regierung betrachtet. Eine 
aus San Thome geſtern hier eingetroffene 
Depeſche meldet die bevorſtehende Nückkehr des 


Chefs 8 


der Expedition für Vorſtudien zu der Conſervakiben andererſeits ſcheint, wie man der 


Congo-Eiſenbahn, Kauptmanns Cambier, und des „Ir. Ztg.“ meldet, in Kürze ihren höchſten Grab 


Ingenieurs Charmanne. Die Vorarbeiten für dieſen 


wichtigen Eiſenbahnbau ſchreiten rüſtig voran und 
werden vorausſichtlich gegen Schluß des laufenden 


Jahres beendigt ſein. Die techniſche Brigade, di 
am Congo die Arbeiten fortſetzt, ſteht unte 
Befehl des Ingenieurs Charmanne sen. f 


* Dem „Daily Chronicle“ wird aus Rom ge⸗ 


meldet, die deutſche Botſchaft erwarte den Kaiſer 
Wilhelm zwiſchen dem 10. und 15. Oktober in 


Rom; der Beſuch gilt dem Könige Humbert wie 


dem Papſte Leo XIII. 


In London geht das Gerücht, daß die 
Tochter, der Kaiſerin Friedrich, in Baden-Baden 


zuzubringen beabſichtigt. 

* Aus Brüſſel wird der „Voſſ. Ztg.“ ge- 
ſchrieben, es ſei ſicher, daß König Leopold und 
Kaiſer Wilhelm in dieſem Sommer, und zwar im 
kommenden Monat, ſich begegnen werden. Ueber 
den Ort der Zuſammenkunft verlautet nichts 
Sicheres; einige belgiſche Blätter bezeichnen hierfür 
den Badeort Spaa. 
Begegnung weder in Straßburg noch in Kolmar 
ſtattfindet. . 

* Aus Weſtfalen, 26. Juli, ſchreibt man der 
„Bolks-3tg”: Ueber das Vermögen der Verlags- 


Buchhandlung Hermann Riſel u. Co. in Hagen, | 


deren Inhaber der Buchhändler und Buchdruckerei ⸗ 
beſitzer Johannes Warnatzſch iſt, iſt der Concurs 
eröffnet worden. Die Firma Riſel u. Co. iſt die 
Verlegerin der nationalliberalen oder conſervaliven 
„Weſtfäliſchen Poſt“ und eines in Witten erſchei⸗ 
nenden kleinen antiſemitiſchen Blattes. Die „Weſtf. 
Poſt“ iſt gegründet worden, um Eugen Richter 
aus ſeinen Hagener Mandaten zu vertreiben; um 
dieſer hohen Aufgabe zu dienen, wurde eine Zeit 
lang auch der neuerdings wieder mehrfach ge⸗ 
nannte ehemalige Poſtſecretär Richard v. Schlieben 
als Redacteur der „Weſtf. Poſt“ verwandt. Die 
Firma K. Rifel u. Co. hatte auch noch ſonſtigen 
Derlag, 3. B. das von der „Kreuz-Zeitung“ unter 
ihre ſchützenden Fittiche genommene Pamphlet 
> . a. D. v. Ehrenberg gegen die 
weiz. N 

Heidelberg, 26. Juli. Der 7. internationale 
ophthalmologiſche Congreß wird hier vom 8. bis 
zum 11. Auguft tagen. Außer den drei von An- 
fang an feſtgeſetzten Referaten iſt eine große Zahl 
von Einzelvorträgen angemeldet. 

Frankreich. 

Paris, 27. Juli. Der Gemeinderath lehnte 
nach heftiger debatte mit 40 gegen 28 Stimmen 
die Unterſtützung von 10 000 Fres. ab, welche die 
Arbeits-Commiſſion zu Gunſten der ſtrikenden 
Erdarbeiter vorgeſchlagen hatte, und verwarf zu- 
gleich mit 49 gegen 16 Stimmen das Tadels- 
votum gegen den Polizei-Präfecten. 

England. 

London, 28. Juli. In der geſtrigen Parlaments- 
ſitzung iſt die Lokalverwalkungs⸗Bill in dritter 
Leſung vom Unterhauſe und darauf in erſter 
Leſung vom Oberhaufe angenommen worden. 


Italien. 

* Ueber die bereits kurz gemeldete Ueber- 
ſchreitung der franzöſiſchen Grenze durch 
italieniſche Soldaten bringt die „Voſſ. Ztg.“ fol⸗ 
gende Einzelnheiten: Etwa 20 Wann der. italieni- 


ſchen Beſatzung von Feneſtrelle, welche auf einem 


Uebungsmarſche in Clavieres lagerten, wollten 
den Mont Genevre beſteigen und betraten dabei, 
wie es ſcheint unabſichtlich, das franzöſiſche Gebiet. 
Eine Abtheilung franzöſiſcher Soldaten, 
dies bemerkte, näherte ſich im Laufſchritt und in 
drohender Haltung. Die Italiener, die in bedeu- 
tender Minderheit waren, hielten es für gut, ſich 
ſchleunigſt aus dem Staube zu machen, und es 
gelang ihnen, laufend die Grenze zu erreichen. Nur 
zwei Sergeanten, die ſich nicht den Anſchein geben 
aue als würden ſie durch Furcht zur Flucht ver- 
anlaßt, 
Man nahm ihnen unſanft die Waffen ab und 
brachte ſie nach Briancon in ſicheren Gewahrſam. 
In Oulx ſind mehrere höhere Offiziere und auch 


ein General eingetroffen, um Erkundigungen ein⸗ 


zuziehen. die Regierung hat ſich bereits 
mit der franzöſiſchen in Beziehung geſetzt, und 
man zweifelt nicht an befriedigender Beilegung 
der Angelegenheit, in welcher die Franzoſen um 
fo mehr Veranlaſſung gehabt hätten größere 
Mäßigung zu zeigen, als unabſichtliche Ueber⸗ 
ſchreitungen der Grenze ihrerſeits nicht zu den 
Geltenheiten gehören und durch die Italiener nie- 
mals in ähnlicher Weiſe gerügt worden ſind. 
Bulgarien. 

Sofia, 25. Juli. die Spannung zwiſchen 

Stambulow und dem Fürſten einer ſeits und den 


recht peinlichen Aufenthalten langten die beiden 
endlich am zehnten Zuli an ihrem Beſtimmungsort 
an. Faſt verließ Cornelie der Muth, als ſie an 
der Seite des Onkels die breite Steintreppe des 
von ſeinen Beſitzern verlaſſenen Schloſſes empor- 
ſtieg, in dem Gerd ſich befinden ſollte. Würde ſie 
ihn noch am Leben treffen? Seit ſechs 

Tagen hatte ſie keine Nachricht mehr erhalten — 
es konnte längſt alles vorüber ſein. 

Den hallenden Corridor durchſchreitend, ge- 
langten ſie an die ihnen bezeichnete Thür und be⸗ 
traten ein hohes ſaalartiges Gemach, in dem 
ebenſo wie in dem geöffneten Nebenzimmer, auf 
Stroh und Matratzen gebettet, Verwundete in 
langen Reihen lagen. Banges Stöhnen und wirre 
Fieberreden erfüllten die weiten Räume. 

Zwei Pflegerinnen in der Tracht eines katho⸗ 
liſchen Ordens bewegten ſich zwiſchen den Lager⸗ 
ſtätten hin und her. Eine derſelben kam jetzt auf 
Cornelie zu und fragte nach ihrem Begehr. 

„Lieutenant von Hilldingen?“ „Iſt das nicht 
der Herr im erſten Bett des Eckzimmers?“ 
wandte ſich die barmherzige Schweſter an ihre 
Gefährtin. 

„Jawohl.“ 

Er lebte alſo! Cornelie athmete auf. 

„Bitte zu warten, — ich will die Vorſteherin 
benachrichtigen.“ Die Pflegerin enteilte und kehrte 
gleich darauf mit einer Diakoniffin zurück, auf 
deren edles, blaſſes Geſicht ſich bei Corneliens 
Anblick das Roth der Freude legte. 

„Beate! Welch' ein Glück, daß ich Dich hier 
finde!“ rief die junge Frau, die Schwägerin um- 
armend. ; 

„Gott ſei gelobt, daß ich Gerd pflegen durfte!“ 
entgegnete dieſe, und Dir ſei Dank, daß Du 
gekommen biſt.“ 

„Er leidet ſehr?“ 

Beate neigte bejahend den Kopf. „Es waren 
furchtbare Tage! — Heute iſt er etwas ruhiger. 
Komm!“ 

Gleich darauf ſtand Cornelie vor Gerds Bette. 


5 


1) 


eihen zu ſollen und es muß ſich bald ent- 
ſcheiden, wer das Uebergewicht behaupten wird. 
5 5 Nußland. 

Petersburg, 27. Juli. Die kirchliche Ceremonie 
äßlich der Jubelfeier wurde auf dem Schloß⸗ 
ae unter Theilnahme des geſammten Hofes 
feierlichſt begangen. Trotz 


Vährend des ganzen Tages durchwogten zahl- 
ihe Menſchenmaſſen die Straßen. 


Der Generalgouverneur von Niew Prenteln iſt 


Königin Victoria drei Wochen mit ihrer älteften | 7 ae in Folge eines Schlaganfalls geſtorben. 


Amerika. 


Te der ungünſtigen 
Witterung bea die Stadt in reichſtem Schmucke. 


Ki 


Grafen Pergler perglas, den Minifterpräfidenten 4 


Lutz zu Capitularen des Hubertusorbens und 
verlieh das Großkreuz der bairiſchen Krone dem 
Präſidenten des Reihsraths Freiherrn v. Franken. 
ſtein, das Ritterkreuz dem Abgeordneten Ruppert, 
weitere Orden ſämmtlichen Feſtcomitevorſtänden. 
Der Prinzregent erhob ferner den Finanzminiſter 
Riedel in den erblichen Adelſtand. 

Paris, 28. Juli. Der italieniſche Botſchafter 
Menabrea übergab heute dem Miniſter Goblet 
eine Note, worin gemäß dem Berliner Vertrage 
mitgetheilt wird, daß Italien von Maſſaua definitiv. 
Beſitz ergriffen habe. 


entdeckten Dynamit-Complott verhaftet. Der Der- 
ſoll den drei Anarchiſten, die ſich jetzt unter der 


Es ſtehe nur feſt, daß die 


Chicago, 25. Juli. Heute wurde hier ein weiterer 


1 Paris, 28. Juli. Tauſend ftrikende Erdarbeiter 
Anarchiſt im Zuſammenhange mit dem füngſt 


zogen heute, die Marſeillaiſe und boulangiſtiſche 
Lieder ſingend, über, den Place Bourſe nach der 
Rue Montmartre. Die Ruhe wurde nicht geſtört. 

London, 28. Juli. Nach einer Meldung des 
Reuter’fhen Bureaus aus Teheran hätten ſich die 
in der perſiſchen Provinz Aſtrabad wohnenden 
Turkmenen empört und bedrohten die Stadt 
Aſtrabad. Die benachbarten Dörfer ſeien ge- 
plündert und viele Menſchen ermordet. Die Ein 
wohner von Aſtrabad hätten vom Schah und dem 
Gouverneur von Khoraſan Hilfe erbeten, da der 
lokale Gouverneur und die anweſenden Truppen 
zu ſchwach ſeien, um den Aufftand zu bewältigen. 

Kopenhagen, 28. Juli. der König wird den 
Kaiſer Wilhelm an Bord der „Hohenzollern“ 
begrüßen. Ob der Kaiſer ſich auf der „Danne- 
brog“ oder auf der „Hohenzollern nach dem 
Landungsplatze begiebt, iſt noch unbeſtimmt. an 
der Zollbude werden ſämmtliche Miniſter, die 
höchſten Hoſchargen, die Höchſtcommandirenden 
des Heeres und der Marine und die Spitzen der 
Staats- und Communalbehörden zum Empfange 
anweſend ſein. 

Stockholm, 28. Juli. (W. T.) Der Kaiſer 
verließ heute Morgens ſechs Uhr den Hafen, 
nachdem er ſich geſtern Abends zehn Uhr von 
dem König und dem Kronprinzen an Bord der 
Jacht „Fohenzollern“ herzlich verabſchiedet hatte. 
Beim Verlaſſen des Schiffes wurde auf der gegen⸗ 
übergelegenen Marine Werft ein prachtvolles 
Feuerwerk abgebrannt, worauf die „Lohen⸗ 
zollern“ ebenfalls ein Brillantfeuerwerk abgebrannt 
hatte. Tauſende von Zuſchauern jubelten dem 
Kaiſer, dem König und dem Kronprinzen zu. 

Stockholm, 28. Juli. Das Kaiſergeſchwader, 
ohne den „Fohenzollern“, paſſirte heute Morgens 
um 8 Uhr 40 Min. Sandhamn. 

Petersburg, 28. Juli. Nach einem heute ver⸗ 
öffentlichten Geſetz unterliegen in den oſt⸗ 


haftete, der von Profeſſion ein Waffenſchmied iſt, 


Anklage, an dem Complott betheiligt geweſen zu 
ſein, in Haft befinden, Dynamit verkauft haben. 
olizei-Infpector Bonfield beſchlagnahmte geſtern 
nehrere weitere Höllenmaſchinen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

5 der Danziger Zeitung. 

Berlin, 28. Juli. Den „Polit. Nachr.“ zufolge 
find die Urwahlen zum Abgeordnetenhaufe auf 
Anfang November feſtgeſetzt. 

L Ein halferliher Erlaß beſtimmt, daß die 
Geburts- und Todestage der Kaiſer Wilhelm 
und Friedrich in allen Theilen der Monarchie 
als vaterländiſche Gedenk - Tage gefeiert werden 
ſollen. 

E Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Der Nachricht, daß 
im Herbſt eine Monarchen Zuſammenkunft in 
Berlin ſtattfinden werde, könne auf das be- 
ſtimmteſte widerſprochen werden; auch daß der 
Zar die Erwiederung des Beſuches unſeres Kaiſers 
für den Herbſt bereits beſtimmt zugeſagt habe, ſei 
Erfindung. 

— die „Neue Freie Preſſe“ bringt die Mit- 
thellung, es ſolle der heilige Stuhl geftern ver- 
traulich in Kenntniß geſetzt worden ſein, daß 
Kaiſer Wilhelm dem italieniſchen Hofe im Oktober 
einen Beſuch in Rom machen werde. 

Berlin, 28. Juli. Demnächſt tritt eine Com⸗ 
miſſion zur Superreviſion des Entwurfs des 
neuen Grercier-Reglements für die Infanterie 
zuſammen. f 

— Die Kaiſerin Friedrich trifft, den „Münch. 
Neueſten Nachr.“ zufolge, Anfang Auguſt in 
Reichenhall auf 14 Tage, alsdann in Berchtes⸗ 
gaden auf 8 Tage ein. 

— Der bekannte Muſikdirector Parlow iſt in 


welche 


wurden eingeholt und feſtgenommen. 


Wiesbaden geſtorben. 
— die Antiſemiten des ſechsten Berliner Wahl⸗ 
kreiſes ſtellen Paul Förſter als Candidaten auf. 
— Nach einem Telegramm aus Shanghai er- 
eignete ſich 50 Meilen von Yokohama ein Bulcan- 
ausbruch, welcher 1000 Perſonen, darunter 100 
Badegäſte, tödtete. & 


Kopenhagen ift für Anfang September angemeldet. 
— Die Nachricht über den Neubau des Ab- 
georbnetenhauſes iſt unbegründet. Die Regierung 
hat noch keinen Beſchluß gefaßt. 
Berlin, 28. Juli. Bei der heute fortgeſetzten 


Ziehung der 4. Klaſſe der 178. königl. preußiſchen 
Klaſſenlotterie fielen in der Vormittags-Ziehung: 


1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 152 397. 


2 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 106 926 


131 795. a 
5 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 15971 


fibiriſchen Häfen und in denen des ſtillen 
Oceans aus dem Auslande eingeführter Zucker, 
Syrup, Confitüren, Chokolade, Arrac, Rum, 
Branntwein, Liqueure, Weine, Bier, Porter dem⸗ 
ſelben Zolle wie in dem europäiſchen Rußland. 
Petersburg, 28. Juli. Geſtern Abend fand 


anläßlich der Jubelfeier der Einführung de 
er Beſuch uingeen gaiſernagreg in Cbriſtenthums in Rußland eine Feſtverſammlung 
der Beſuch des vufſiſezen Kaiſerpaarer in der flawiſchen Wohlthätigneits⸗Bereine ftatt. En 


Wiener Journaliſt Chiwny, der ſtellvertretende 
Vereins⸗Präſident General Kirejew und der ehe⸗ 
malige Profeſſor Oreſt Müller hielten Reden. 


eee 12 REN) 


Danzig, 29. Juli. 
Am 30. Juli: G-A. 1.11, G.-U. 8.0; M.-A. 11.7, M. -U 
bei Tage. (Letztes Viertel.) 


Neue Telegraphen⸗Anſtalten.] Am 3. Aug. 
werden in königl. Rehwalde und Lindenau 
(Kreis Graudenz) mit den Orts-Poſtanſtalten ver⸗ 
einigte Telegraphen-Anftalten mit Gernſprechbetrieb 


126 375 128 751 148 796 156 114. 

31 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1008 
11227 14642 23245 27 568 29047 31 492 34 178 
49 738 52 073 67 143 67479 67 737 68 940 73 390 
76010 83645 85139 94201 95387 112587 112928 
127 846 137 596 153 848 160 886 161 140 166 624 
175394 181 010 186 479. 

In der Nachmittags⸗-Ziehung fielen: 

5 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 3750 8122 
112 906 129 505 181 296. 


München, 28. Juli. Der Prinzregent erhob 
anläßlich der Centennarfeier den Oberſtkämmerer 


e e 


Mit geſchloſſenen Augen, mehr einem Todten als 
einem Lebenden ähnlich, lag er da. In der linken 
auf der Decke ruhenden Hand hielt er eine Photo- 
graphie: das bräutliche Bild feiner Frau. 

„Geben die Kerzte noch Hoffnung?” fragte Herr 
Winbach. 

Beate antwortete nur mit einem traurigen Kopf- 
ſchütteln. 

„Du haſt meinen Brief erhalten, nicht wahr?“ 
wandte ſie ſich dann an die Schwägerin. 

Dieſe verneinte. „Ich bin ja ſeit fünf Tagen 
unterwegs!“ 

„So biſt Du von ſelbſt gekommen? Ich bat 
Dich darum — unausſprechlich hat er ſich nach 
Dir geſehnt! Es iſt nicht gut, fein Herz. ſo ſeſt an 
Irdiſches zu klammern — das erfuhr ich wieder 
an Gerd. — Doch ich muß dort helfen. Willſt Du 
hier mich vertreten und die Umſchläge erneuern?“ 

Ob er die Nähe des geliebten Weibes fühlte? 
Hatte ſie ſogar über den Schlummernden Ge⸗ 
walt? Er ward unruhig, ſtöhnte ein paar 
Mal auf und begann dann zu reden: „Cornelie, 
Cornelie — ich kann ſo nicht ſterben 
— ſei barmherzig —“ Mit einem Schrei verſuchte 
er ſich aufzurichten, ſank aber ächzend zurück auf 
die Kiſſen. 

Cornelie war hinzugeſprungen und ſtrich ihm 
ſanft über die fieberheiße Stirn. da ſchlug er 
plötzlich die Augen auf und richtete dieſelben groß 
und ſtarr auf ihr Antlitz, das beinah ſo bleich 
war wie das ſeine. Ihren Namen flüſternd, brach 
er dann in Thränen aus, die unaufhaltſam floſſen. 
Als er ſich endlich ein wenig gefaßt hatte, zog er 
ihre Hand an feine Lippen und küßte ſie wieder 
und wieder; nun bemerkte er Winbach, der am 
Fußende des Bettes ſtand. Kam ihm die Er- 
innerung an die Behandlung, die er dem Onkel 
damals hatte angedeihen laſſen? Eine ſchwache 
Blutwelle röthete ſeine Wangen und ein bittender 
Blick traf den Gutsbeſitzer, der, ebenfalls mit 
ſeiner Rührung kämpfend, nun herantrat und 
Gerds Kand drückend, freundlich ſprach: „Nur 


ruhig, ruhig! Keine Aufregung! — Unter der 
Pflege Ihrer Frau werden Sie bald geneſen —“ 
Mit trübem Lächeln bewegte Gerd verneinend 
den Kopf. „Gottes Gnade iſt groß über mir! 
Ich leide furchtbar, doch ich ſegne meine Qualen! 
eben verzeihſt Du mir? — dann will ich gern 
terben!” 
Ihre Lippen zitterten, ihre Knie wankten; fie 
konnte ſeinen leidenſchaftlich innigen Blick nicht 
ertragen und wandte den ihren ab. 
Das Erſcheinen des Arztes unterbrach jede 
weitere Kusſprache. der Onkel zog ſich in die 
Fenſterniſche zurück und wartete dort, bis die 
Unterſuchung beendet und der Verband erneuert 
war. Dann folgte er dem Doctor und bat dieſen, 


ihm offen ſeine Meinung über den Zuſtand des 
Kranken zu ſagen. 
Einen Blick auf Cornelie werfend, die ebenfalls 


herangetreten war, zögerte der Arzt mit der 


Antwort. 
„Ich bin auf alles gefaßt und bitte deshalb um 


volle Wahrheit“, bemerkte dieſe. „Glauben Sie, 


daß mein Mann leben wird?“ i 

„Nein und man kann ihm das kaum 
wünſchen, denn er würde ein Krüppel bleiben; 
— jedoch iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen“, 
entgegnete der Stabsarzt. 

„Erwarten Sie die Entſcheidung bald?“ erkun- 
digte ſich Winbach. 8 f 

Jener zuckte die Achſeln. „Es können möglider- 
weiſe noch Wochen vergehen — ich vermag das 
nicht vorherzuſagen. Sie, gnädige Frau, haben 
eine ſchwere Pflicht auf ſich genommen. Was in 
meiner Macht ſteht, Ihnen dieſelbe zu erleichtern, 
ſoll geſchehen. Vor allem müſſen Sie dies 
Zimmer für ſich und Ihren Gemahl allein zur 
Verfügung haben. Wir hätten die beiden anderen 
Herren ſchon ausquartiert — allein das war bei 
der geringen Zahl unſerer Pflegerinnen nicht zu 
machen. Ihr Erſcheinen hier iſt ein wahrer 
Segen; die Pflege Ihres Gatten allein fordert die 
Kraft eines Menſchen und war bei aller Auf- 


Jammer der Wirklichkeit. 

Wie oft auch ſeine Geſtalt vor ihrem wachen 
Geiſt erſchien — die Erinnerung ſchädigte ſie 
nicht, ſondern fie tröſtete und erhob ſie. Denn 
fie hörte zugleich feine Stimme ſprechen: die 
Hauptſache im Leben iſt nicht: glücklich zu fein, 
ſondern ſeine Pflicht zu thun. 

Ihre Pflicht aber war, den todtwunden Mann 
zu pflegen, — ihn, deſſen ganze Seele nach ihr 
ſich ſehnte, nicht zu verlaſſen in ſeiner großen 
Noth — das war ſie, da konnte kein Zweifel ſein. 

Schwer war dieſe Pflicht, zu ſchwer faſt für 
ihre ſchwache Kraft, wie fie anfangs wähnte. 
Ungeübt in ſolcher Pflege, ſchauderte ſie vor Ent⸗ 
ſetzen bei Gerds ſchrecklichen Delirien, und ihre 
Hände wußten nicht, wie fie den Fiebernden halten 
ſollten. Ohnmächtig der Qual ſeiner Schmerzen 
gegenüber, die ihr Thränen des Mitleids ent⸗ 
lockten, verſagte ihr faſt der Muth, wenn fie 
beim Berbinden der Wunden Hilfe leiſten mußte. 

(Fortſ. folgt.) 
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weiter hereingebrochen war. da bei den en Kegypter 426. Tendenz: feſt. — Rohzucker 889 loco ] miſchte Nachrichten: i. V. H. Röckner, — das Feuilleton und Literariſche: Dieſelbe iſt vorräthig in allen Apoth., Drogen-, Mineral- 


Löſcheinrichtungen Brüffels unter 100 Fällen 99 Mat | 39,50, weißer Zucker per laufenden Monat 41,60, per e ren len Aubade e an Inſeratenlheile] waaren., ſowie in den beſſ. Seifen u. Parfüm. Geſch. 
die Käuſer abbrennen, ſo ſtrömten beſorgte Menſchen⸗ ieee 5 8 5 E 


Juli 41,50, per Juli-KHuguſt 40,70, Tendenz: feſt A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 2 
Unentbehrlich 


. EN 5 ai 3 2 " in jeder Familie u. Werkftätte ift 
MEY’Sberühmte Stoffkragen. ie. Ze 


; Rlün-Giaufer’s 

i > Ne . . ; Die glänze 3 3 2 

= 5 Mey's Stoffkragen sind keine Papierkragen, 2 d 2 Aniperfal⸗B! 
Aonwerfaiions-Zerikön ift das weitaus dilligſte und artikel ⸗ denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig teme 5 um Zufemmenhitten aller zer⸗ 
reichſte große Konverſations lexikon u. bietet trozdem noch 12 Sprach⸗ überzogen, haben also Te: , Gerſchafft, 6 fande den en 
lexika nach Broſeſſor Joſeph Kürſchner's Syftem gratis. ‚230 5 ulm genau das Aussehen rochenen egenliande, ſe 
5 oder komplet rund nur 80 Mark. Erſte Mitarbeiter, 5 1 von Leinenkragen; sie üchen⸗ 
glänzend ttung! Karten u. Tafeln! Verlag v. W. Zpemann, 5 erfüllen alle Anfor- 


derungen an  Halt- 
barkeit, Billigkeit, 


Stuttgart. Brobeheite durch jede Buchhandlung u. direkt vom Verlag. 


; Biinnen Vers: 7 Reg. - Bezirk WER 
nte Fiema G. Borchard. Bad Cudowz. Bee — 


68223 ird. . = Eleganz der ‚Form, ; 104, F 5 0 
17. Zuli 1888898 Einzige Arsen-Eisenquelle Deutschlands. #4 _FRANKLIN bequemes Sitzen LINCOLN B f Betrol- 
. . Dtz. Ju —.60. und Passen, Dtzd, Kl —.55. Pflich eimen 
- f = n Be rag sa mich, den be- 
Jeder Kragen u ee genden, wonn dor rt ZUrlickzu.} 
kann Ss: > 1 zie wird oehene; 


. Ju h Ed. Axt, Glas- 
0 5 G } 15 und Porzellan-Handlung. 

Kräftig ; lang getragen a vo Unter Derſchwiegenheſt 
quellen ih unfer en I PER AI: ohne Aufiehen werden auch brief- 


* i land. 
Nervenſtärkendes Eiſenwaſſer lich in 3—4 Tagen friſch ent ai 


{ HERZOG Bi "WAGNER SIEHE RS 5 |Unterleibs-, Frauen- und x 
Rhosphorfaurer Kalk, Eifenorndul 25 a , 5 krankheiten, ſowie Schwäche⸗ 
gesen Bleichſucht, Blutarmuth en im Frauenleben, Diz. M. Dtzd.-Paar Al 1.20. ; ö luuſtände jeder Art gründlich und 
ervenleiden und Schwächezuſtä 


nde blutarmer Perſonen, ohne be- | il. 7 IK I . ane Nachtheil geheilt von dem v. 
ſondere Kurdiät in jeder Jahreszeit anwendbar, 25 Flaſchen gleich Fabriklager von Mey 8 Stoff krag en k 115 . 2 5 55 gabe Gpscialanit 125 
in Danzig: 1e , 


6 A frei Haus, 5 8 von 
Anſtalt für künſtliche Mineralwaſſer aus deſtillirtem Waſſer. J. Schwaan; I. Damm 8, 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, 


„ Wolff & Calmberg, Berlin, Tempelhofer Ufer 22. 
Niederlage bei Herrn F. Staberow, Danzig, Poggenpfuhl 75. Selma Dembeck. Papierhdig 


Zu haben in allen bess. Delicatess-, Droguen- u. Colonialwaaren-Handlgn. N Conrad Nürnberg, oder direct vom 
„T Dane In-alleR Desk. "I elicatens-, Droguen- u. Golonlalwaaren-Handign. u 


5 z 81 ersand-beschäft Mey & Kdlich, Leipzig-Plagwitz, 
Bouillon ter, i 


3 Neueste Façcons: :“ 
„Morris 


Gedoppelte Stehkragen. Niederlagen bei den Herren 


„be. 

timmt, 1 (8234 
Danzig, den 24. Juli 1888, 
2 riegoriewskhi, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts XI. 


Stettin — Kopenhagen. 

A I. Poſtdampfer „Titania“ 

Capt. Ziemhe. Don Steitin: 

ee u. Sonnabend, 108185 — . N x 

8. 151 5 7 . . 5 

„Den Aopenhagen; Montas u.| Flüssiger Fleisch-Extract der Fairbank Canning Co., Chicago 
. r Nachm R > ENT £ 2 

Dauerder Ueberfahrt 14 Stunden Bouillon Morris b, Theslöfe_ geben eine Tasse 


boh- 
len Stücken vollende- 

ünden 
oder(hocoladen und Cacass 
ig & Vogel, wache in deren 
zunehmendemVerbrauch vollste 
gung und Anerkennung finden. 


Weber's 


Carlsbader Kaffee- 


9 
8 


Neues System, gesetzlich geschützt! erm. Lepp, K. Eun, Guſtar 
Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! äſchke, Ad. 
7 5 8 h, J. Lönenjtein, Pau 


ro 
\ 2 8 9 8 Neumann, Leo 9 
D Me Gemürz 


Is ein Soil J 


Rud. Chriſt. Gribel in Stettin. 2 vorzügliche Fleischbouillon. > orn . 1 
Dai Bouillon Morris frischer Leischbrih KEY x: GOETEIE, CHILLER, . Jen in renom. Colonialw.— Droguen- 
taatl. beaufs. u. subv. r P ichnet sich ra Vordere Höhe ca. 5 Cm. Vordere Höhe ca. 4½ Cm. A een RAND au haben 
Bauschule Roda] Bouillon Morris rin. an au durch grossen Dizd.M. 90. 2d. l. 80. ind Delicateh- Handl. zu_haben. 


Holzwolle 


8. Altenb. (früher St. Sean). 


f j ic besitzt vorzügliches Aro d 
1. Bouillon Morris Den nr enen 


Bon werkeor, b. Tischler 7 . = ER 8 
e | | ae rise COSTALIA. Mj&ariau EEE ra ee de 
. ˙ TE ESTER x ET 5 255 2 kragen. Umschlag 7½ Cm. Zelasen. 9 
Waſſerheil⸗Autalt eie] Bneros-Vertiien maden in Kaen. {| Vorzüglich, für aus- 8 breit. Hornhaut und Warze | | Cilihe 100 Geniner Trilhe 
AN bei Elbing, am 1 7 > 7 10 - geschnittene 39 R BE: F ird in kürzester Zeit durch 
e Snkeheute Gestn eo int Dil ale | "77 Pond a een el] Kartoffeln 
ür Gtörungen >tofl-|Friedrich Groth, Rud, öhn. f „ Joh. 7 5 . „ N N 
| en une bei „ahuten, und Wedhorn, e Ado ph Eick, le Zander, 3, Piece 22 0 5 Sa auer een Maar kauft, ee & liefern, ki 
3 * H. . z i i, Ot „. „ N. 1E 5 5 nmittel sich d . 
JJ I 0a ag, Oo Fege), CNeurmang, I. Anger] e, e ontoroski, 


Carton mit Flasche u.Pinsel60Pt. # 18228) Hausthor 5. 


Schachtel aufgedruckte 58 2 on BE 
Fabrik-Marke, 75 — fans x . ug 

N Sohutzmarke. 
Central - Verkauf durch die 


Kronen- Apotheke Ineueiter und beſter Conſtruction 
ö Gern beideinige ich hiermit Hern Bernhard Enders in all. Länder werd. promptu. correct nachgesuc — — 100. C. Ed. Müller 
Are ner che Dolder Drogenhandlung bezogene durch C, Kesseler, Patent- u. Techn. Bureau, zwich. „Unter 4. Linden u. „Behrenstr.®, Deaihinen- Fabrik (ſeit 1853), 


69 Apotheher Echert’ihe Dorbeugungsmittel gegen Rothlauf, 5 5 Fernsprech- Anschluss Nr. 160. 5 
bei Weine Schweinen vorzügliche Dientte geleiltet Fal. Bie. Berlin SW. 1 Aghaltetr. — Frosp. grotis Depot in Danzig in der Raths- | Berlin N., Fennſtraße 45/46. 


ſelben regelmäßig und nach Vorſchrift damit gefüttert, fraßen apotheke, Elephanten-, Engli- 
viel beſſer als zuvor und gediehen zuiehens. schen, Königlichen und Hende- 
Mühlenbeſitzer. 


Iofeph Schild ks Apotheke. r 
wichen bei Bauchoiti, ben , Mai | = mäiche-Beinäft fucıe einen | 
Preistd Bid. 1U ausreichend für 1 Schwein auf34 Tage. 2 c K mit der Branche durchaus 
9 Nur allein echt, wenn auf jedem Packet unſere Firma ſteht. 8 5 - per nen 1 8 5 
N . K. Dietſch & Co., Breslau, Dorwerksſtraße 17. 8 
N und chemiſch-techniſches Laboratorium. i Ver ufer. 

Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, in Neuteich bei @ 


; Meldungen id Abſchrift E 
Fr. Wittke, in Marienwerder bei Guft. Schulz, in Löbau in A der Zeugniſſe bitte een X 
C. Büldenhaupt’s Drogenhandlung. (6288 B 


hinter der Kirche 38, Neufahrwasser: A. Lipowski. 29 
A . 8 int 203 


Reinigt das Slut 


M. Schütze’s Blutreinig.-Pulver, 

\ bereitet nur in ber 

/ „  Engel-Apotheke 

in Köſtritz (Reuß), 
aut zahlreichen 
Krankenberichten 

von Privaten und 
Aerzten, u. A. 


Der dirigirende Arzt H. Apt. 


5 Salicyl-Präparat. | 
Vorbeugungsmittel gegen Rothlauf bei Schweinen. 


Wollenes Strickgarn 


iſt das Beſte. 


en! de.), Nieren⸗ und 
Scropheln, Rheumatis⸗ 


Jede Docke des echten 
Ss ü 


Sphin SEEN —.—.— 
trägt . — Ni — — eee 


au Zug 


22 bdieſer ben. u. 


SS TERN EHER, 


Ben 


Für mein Materialwaaren⸗ 


Jubiläums⸗ 


. III. Internationale un F Dieutſch nationale "eriten Gehilfen. 
[Kunſt-Ausſtellung Aunſtgewerbe⸗Ausſtelung Ho e 
x im Glaspalaft N 0 - am Iſar-Quai 5 ya ſuche für mein Colonial⸗ 
ende Deiober 1898. ___| 


und Delicateß⸗Geſchäft einen 

bis Ende October 1888. älteren ſehr tüchtigen Commis 

r EETEEEEESECEGRETE bei hohem Gehalt per erſten 

Ba nn a Eee Oetober. Nur Bewerber mit 

beiten Jeugn. belieben ihre Adr⸗ 

unter 8226 in d. Expedition dieſer 
Zeitung einzureichen. 


Als Schreiber 


ucht ein ju Mann Be⸗ 
en 


Dampfbootfahrt 
Danzig Neufahrwaſſer. 


iges Speeial⸗Geſchäft für Nähmaſchinen. 


gaſſe Nr. 5 

10 Mane 0 Dre. Bieten ner 9 70 7929 in 
au fit g er „d. Ztg. erbeten. 
Für Erwachſene 1 e Dee eee 


- Hinder unter 12 Jahren 3 we . f Al 
—Erwachſene auf dnmm . - KM, 
duhabar ne Punpfdocte eng ent alete ih 

5 aber ein ampfboots-Abonnemenis-Billeis iſt igt. 
eine bis jum Schluß der kalten Seebäder alte Babe Abenne: 


Ein junger Mann, 


der die Prima des Gymnaſiums, 


Die bewährten, ſeit 36 Jah n beitändig vervollzommneten und auf allen Weltausſtellungen preisgekrönten befucht hat, wünſcht Arbeits- reſp. 
Nachhilfeſtunden zu ertheilen. 


2 8 
HDiriginal Singer Nähmaſchinen f 
e zu nachſtehenden Preiſen zu löjen: eignen ſich vorzüglich für den Fam 0 9 h ſch e 


b ＋ 2 2 2 25 2 2 . 
rwachſene . ee Gpbelalifhten in relchſter Auswahl ebrauch und für Meihjzeugnäherei, find ferner für den Gewerbebetrieb in allen Größen⸗und Exped, d. ta. erbeten. 
- Kinder unter 15 Jahren 


8 ah ig. 8 
g { . 250 M. as neue elegante Treigeftell, die 5fadh fournirte unperwüſtliche Tiſchplatte und die geſchmackwolle Form des neuen ovalen 3 Ein in der Pommer 
Dieſe Karten können zur gleichen Zeit wie die Fahr-Abonne-|Berihlußhaltens find praktiihe Neuerungen, die von den Kä i i „ oppot. Then. Straße de⸗ 
ments-Billets gekauft werden oder auch zu jeder Zeit ſpäter während erhöhen. Ganz beſonders erlaube mir Auf bie neue indeed e 8 5 a guten Ruf der Mafchinen auf's Reue legenes Haus mit Garten oder 
en) Nähmaſchine 


der vorher angegebenen Bureauftunden. A ü ei i i 
find Fahr- und Bade-Abonnements-Millets e Kocharmige Improved (Ningſchiffch a sel ne wird zu haufen 
aufmerkſam zu machen, fie beſitzt den höchſten Grad der Vollendung, iſt die vollkommenſte, ſchnellſte und leichtgehendſte Nähmaſchine fferten unter Nr. 8225 in der 

N Exped. d. 31g. erbeten 


* 


„Weichſel“ Danziger Dampffchiffahrt und der Welt, die durch ihre Dorzüge alle bisherigen Gniteme überflügelt hat. Exped. d. Zig. erbeten. 
5 Geebad-Actien- Geſellſchaft. 5 Reparaturen jeder Art werden ſchnell und billig in eigener eparatur⸗Werkſtatt ausgeführt. (6238 7 
Alexander Gibſone. (8215 G. Neidlinger, Danzig, 15, Wollwebergaſſe 15, Die Gaaletage 


Sanggalte 17 iſt zu vermiethen.. 
Ne im Laden. (8218 


Reſſource 
freundſchaftlich. Verein. 
Dienstag, den 31. Juli: 
Dampfer fahrt 
nach Heubude. 


Abfahrt 2½ Uhr. (8121 
5 er Vorſtand. 


JC VJJVJJCGGCGC(C NENNT EENIET EIER T, Koflieferant Ihrer Königlichen Hohelt der Frau Prinzeſſin Friedrich Carl von Preuhen. 
Dampfbootfahrt Danzig Neufahrwaſſer. 1 i 1 


Am Sonntage werden, um Ueberfüll = 
boote eingeſchoben. i 


Dampfbootfahrt Weſterplatte Zoppot. 
Am Sonntage Abfahrt vom Anlegeplatz Weſterplatte um 8, 10, 1 Uhr. 
Abfahrt vom Stege Zoppot um . 9, 11, 2 Uhr. 


7 7 


Seebad und Kurort Weſterplatte. 


Für die zweite Saiſon ſind möblirte Wohnungen und einzelne 


Zimmer zu ver miethen. 5 
„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 
Seebad-Actien-Geſellſchaft. 


Alexander Gibſone. 


Joh: Greußenberg, Hopfengaſe 88, 
Larbenhandlung, Malntenſilien, techniſche 
Drognen, Carbolfänte, Carbolineum. 


Warmbad Weſterplatte. 
dä genen 2910551 tent Gootbäber, Red W. Lippert, b 
Nerv tat u. l. W. Preis ro Bad Y Darm SET 621 


9 anziner braun Hal:n. Lederpapier 


empfehle ich in jedem beliebi or i 
i a a er 


J. H. Jaco 


Die Verſicherung | 


von 


deren nächſte Ziehung 


am 1. Auguſt cr. 
stattfindet, übernehmen wir zu Berliner Prämienſätzen. 


Meyer u. Gelhorn, 
Bank- und Wechſel-Geſchäft, 


Langenmarkt Nr. 40. (8131 


2 


Eleganteste 
Wandbekleidung 


ams neue Farben- 


Efocte bst. u. Westpreussen 7 bſohn, Danzig, — nan N 
| J. Rosenthal En Danziger Velociped⸗Depot |eraesenfte Ameige! 
7 0 6 iermit mache i en geehrten 


Bewohnern der Stadt Danzig und 
Umgegend die ergebenſte ben 
daß ich mit meinem altberühmten 


Affen Theater, 


von 
E. Flemming, 
ange Brücke und Peterſiliengaſſe Nr. 16, 
größte und älteſte Fahrrad-Handlung, 


Hille's Gas⸗ u. Petroleum⸗Motore 


Musterkarten überallhin franco. 
SEE TER TE TTV EPERR EHE für gewerbliche und landwirthſchaftliche Zwecke, 


Preise von M. 1 Rolle Sn 


z 2 5 8 — BETTEN 2 2 
1 ver — MN tehlt ſei tirtes L beit li i „Gpecialitäten und 
Rane ae Bay Tercenen Zwei kräftige . Zwil lings 99 otore 5 Selce Ehen aller At. Breistften e Menne re Ciſfantomimen-Trupye 
Richard Moeller Arbeitspferde |M Mdam & Ressler, Danzı; ö „„ Reger neee Meg eder 
ö i 1 Grü f 
d anten ec dle wu Modam d Ressler, Danzig, zuorsrüne. U . Annoncen und Blacale., 


reisangabe unter Nr. 8219 an 


m 
hsldie Exped. dieſer Ztg. erbeten. A. Ahlers sen., 


(denen Lorbeer- 
Beſtzer began 189 


Kurhaus Zoppot. 


Sonntag, den 29. Juli er, 


Einkauf von Alterthimen! 


Ph. Frenkel, Autiqnar, 


Confirmanden⸗ 


f 5 5 aus Utrecht (Holland), Choorstraat E. 6, (8160 ; . 

Unterricht. 5 rterre. 1399 kauft: Borziellan-Gervice, Figuren, Bafen, Gruppen, \ \ Großes Concert 
Zur Annahme der Con. & 0 Sanencen, Gobelin- und Seidenſtickereſen, Miniaturen, E N m / 8 ührt 5 
irmanden bin id) vom 30. = 7 Fächer, Gpißen, Gold⸗Emaille-Doſen, Nippſachen, Uhren . ö 2 . / ausgeführt von der 

1 ab in „meiner Amt: Hypotheken Capitale, und e EN Mar mo d Bronce, Flacens, 7 > 0 pp Kur-Kapelle, 
ohnung, 5 13 N e = 5 
Banmung, Seauenaalln Si I. Stelle, offerirt billigft K M otel Engliſches Erorehiflnder, Neieſtes Epfeper Dreirad E. „ 


Uhr bereit. „(8203 
Dr. Weinlig, 
Prediger zu St. Marien. 


f Muſikſchule. für Haar- und Bartwuchs 


Annahme neuer Schüler für] Ein höherer Beamter ſucht ein 3 5 von H. E. Schneidereit, l. I. f. ., 
Solo- Belang, een N E perlehn von 600 Mk. au Professor der Medizin und Phrenologie 
und Gelloipiel (auch für Hamen) fein, Jahr. Adreſſen unter 8227 1 ide 

Sonntag, den 29, und Montag, un der Exped. d. Ztg. erbeten. durch viele Autoritäten des In- u. Auslandes anerkannt 
den 30. d. Mis 65 915 000 Tür. 8 907 BY 9 75 h fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob alt 
ich t eilt auf acker ten Nah 1 GEN „ od. jung, in Kurzer Zeit einen üppigen, schönen Haar- 


8 R 1 ) wuchs U. schützt vor Schuppenbildung, Ausgehen u. Spal- 
ert omtoir Heil. Geiſtgaſſe 112. ten der Haare, frühzeitigem Ergrauen, Wie auch vor Kahl- 
— — 


\ köpfigkeit eto. u. erzeugt selbst bei jung. Herren nach 
kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer 
sich die natürliche Zierde eines schönen Haares 
bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche 
allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feinen 
i Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri- 

(va Katen auszeichnet. Postversandt gegen vorherige 

Einsendung des Betrages oder Nachnahme nach 
der euzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. 1,— und 


ehr. Hoppe, Berlin SW. Charlottenstr, 22a, veisatger Se. 
8 em hes L tori 


Ahwaschbare empfiehlt 


W 
schoner, 
Spindbor- C 


e Wilh. Mehl 5 Hand ee pee 


werden für Herren und Damen. 


Trirot:@nillen ind Sloufe, 


größte Auswahl am Platze, in nur guten haltbaren Stoffen 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


W. J. Hallauer, 


Langgaſſe 36 und Fiſchmankt 29. h 
Einen Bolten farb. Damen- und Kinder-Zaillen verkaufe 
i damit zu iſ (6226 


räumen, zum Koſtenpreiſe 


meiſte 
öffnung Alg, Anf, 5¼ Uhr, 
i Aden lets (3 Perſonen) 
dice ee 
adegä 
der Bade 
von 


6 fü 
und A 3 für den Einzelnen 
zu habe (6231 


Die Bade-Direction. 


Seebad Weſterplalte. 


Einem verehrten Publikum die 
ergebene Mittheilung, daß am 

Montag, 30. Juli, 
bei eintretender Dunkelheit zum 
erſten Male der ganie Mark, 


Schädel- u. Gehirnlehre), 


e Liserne es 
Beligestelle] eiectriſche zicıt 


in grösster Auswahl ird. (8223 
mit Polster- und Draht-Ma- beieuaietspoich K. Reißmann. 


ratze etc., ——ůĩö . n 
telle. Kurhaus Weſterplatte. 
Täglich: 


. Divanbettgestelle, Kinderbettgestelle, 85 
His. Waschtische u. Waschständer \ 

pilitair-Eoncert, 

Anfang 4½ Uhr. 


mit ffein weiss emaillirten Geschirren. 
: Sonntags 25 Pf., 
chent 


@ . 
e Volontaire, 


Schaufpiele, Singſpiele und Chor-|g denen an einer schnellen 
werke eingeübt und aufgeführt. kaufmännischen Aus- 
werden. Befähigte Damen und|® bildung in Buchführung 
Ede e m 12 79 5 und allen Übrigen 
‚in der Declamation, i 
oder im Bühnenſpiele ausbilden;®. Kon: enarbelten 0 
wollen, werden gebeten, ſich kaufmännischen Kenntnissen 
baldigſt bei dem Unterzeichneten|g gelegen ist, können solche in 
zu melden. Den Bühnen-Unter-|@ längstens drei Monaten 
richt und die Regie wird ein Fach.] in meinem Kontor unter 
mann leiten. 7820 meiner Aufsicht sich & 


G. Jankewitz, 


(66228 


Waterelosets, Zimmerelosets, Kinderelgsets, Petrol.-Koch- 
Apparate neuest. Syst. emaill. Buss. 


@ aneignen. 24 Bisschränke, Drahtschränke empfiehlt 


: : 1801 1: den, Matten . 10 P.. 

Director, Au jeder Auskunft bin ich 2 5 „ , 2 5 n 

Heilige Geiftgalfe Nr. 78. stets gern bereit. Isehülek6N e . ee, Bud olph Mischke, Kaſſe zu haben hir 6600 
Otto Siede, Elbing, J 3. Gr. Wollwebergasse 3. 1 


anggasse No. 5. (6696 K. Reißmann. 


Mittwoch, den 1. Kuguſt 
Erſtes großes 


Badefeſt. 
K. Reißmann. 
Milchpeter. 


eben Montag, Mittwoch und 
Freitag: 


Concert, 


ührt von der Kapelle des 
r. Grenadier⸗Regiments 


Cooſe 
der Münchener Kunſtgewerbe⸗ 
Kusſtellungs-Cotterie à 2 M 


kacbruch 7 
zu haben in der „ Buchführung u. Handelslehrer. 4, & B 1 fi 1 achdruck verboten. 
Expebitlon der Danziger 31g. SS mente Bi igſ er 


. 9 
eee Gelegenheits- 
77 “= neuester Construction. 5 

Alten und jungen Männern J ir Yas Fondo einer Suter 0 been Fe keene kauf in Cigarren 


wird die, soeben, in euer Seren ein Weſtpreußens i deksel-Maschinen, eiserne 2 
ienene Schr: es Med.- M 8 8 ’ “+ ” 
Rath Dr. : ein junger ann, Jahresproduction 15000 Tiefeultur- u. Wendepflüge. f N 9 f 1 h 
f Maschi 9 Pressen für Obst- u. Beeren- ö Ur it f le des ert 45 
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Beilnge 


Ein 50 jähriges Bolksfeit-Jubiläum. 


Als einſt in längſt dahin geſchwundenen Jahr- 
hunderten der Menſch, nach des Dichters Wort, 
noch nachbarlich mit dem Acker zuſammenwohnte; 
als ein glückliches Volk der Gefilde noch fröhlich 
mit ſeiner Flur das enge en theilte, und der 
ruhige Kreislauf der Ernten feine Wünſche be- 
ſchränkte, da wandten ſich naturgemäß aller Blicke 
voll hoffnung und volldankzu demleuchtenden Tages- 
geſtirn empor, welches der Erde und ihren Geſchöpfen 
Wärme, Licht und Segen ſpendet. der Sonne 
galten die Jubelgrüße, wenn ihr Feuerrad end- 
lich wieder emporftieg und die unter Schnee und 
Eis im Winterſchlaf erſtarrte Erde zu neuem Leben 
und Keimen erweckte; der Sonne galt die laute, 
luſterfüllte Feſtesfreude, wenn ſie auf ihrer Bahn 
den Höhepunkt erreicht halte und unter ihren 
ſenkrechten Strahlen die Früchte des Feldes zu 
geſegneter Ernte heranreilften. Winter- und 
Sommer-Sonnenwende waren ſomit die von der 
Natur gegebenen volksthümlichen Hauptfeſte 
unſerer heidniſchen Vorfahren. Sie ſind's, weil 
mit unſerem irdiſchen Daſein innig verknüpft, 
auch für die Nachkommen in gewiſſem Sinne und 
zwar um jo mehr geblieben, als das Chriſtentzum 
in richtiger Würdigung des liefeingewurzelten 
Bolksglaubens an dieſelben anknüpfend den in 
der geweihten Nacht von Bethlehem ausgehenden 
hellen Stern eines neu beginnenden geiſtigen 
Lebens in die Winterzeit verlegte, und dem eigent- 
lichen Herold und Prediger der „frohen Botſchaft“, 
dem Täufer Johannes, die fröhliche Sommer- 
wende als Feſttag zuwies. 

So könnten und müßten wir denn eigentlich 
heute von faft 2000 jährigen Jubiläen dieſer ur- 
alten Volksfeſte fprechen; wenn aber der Verfaſſer 
dieſer Erinnerungsſkizze ſich nur auf eine 
goldene Zubelfeier beſchränkt, jo wolle man es 
feinem Lokalpatrlousmus zu gute halten, daß 
er ſich für verpflichtet erachtete, dem Danziger 
Johannisfeſte an jeinem Ehrentage den ihm ge- 
bührenden culturhiftorifchen Hintergrund zu geben. 

nd nunmehr zur Sache. 

Johannisfeſt — Johannisberg ſind heute für 
uns ſo eng mit einander verbünden, daß nach 
weitverbreiteter Anſicht nur das eine dem anderen 
den Namen gegeben haben kann, und doch hieß 
die Kuppe, auf welcher alljährlich, wie auf den 
benachbarten Höhen, Hohftöße und Theertonnen 
als Sohannisfeuer zum Kimmel emporloderten, 
der Kletterſtein, und der Kügel ſelbſt, durch 
deſſen wildes Geſtrüpp ſich die Danziger Zeft- 
genoſſen ſingend und lärmend, ſo gut es gehen 
wollte, Bahn brachen, der Fuchsberg. Seinen 
heutigen Namen erhielt er erſt aus dem Munde 
des Volkes am Anfange unferes Jahrhunderts 
(1803) in dankbarer Anerkennung der Verdienſte, 
welche ſich ſein neuer Beſitzer, der wohlangeſehene 
Kaufmann, nachherige Senator Johann (John) 


Labes, um ihn erworben hatte. Er ſchuf erſt 


Wege und Stege zu den ſchönſten Ausſichts punkten, 
er bepflanzte mit Buchen und Eichen die kahlen 
Gandſtellen, er legte anmuthige Ruheplätze an 
und erbaute auf vielen einzelnen Höhen für die 
Spaziergänger, denen er ſein Bergrevier freund- 
lichſt öffnete, Birkenhäuschen, Tempel und Ein- 
ſiedeleien zum Schutz gegen die Strahlen der 
Sonne. Leider war aber dem fo ins Leben ge- 
rufenen Johannisberg eine trübe Jugend vor- 
behalten. Sie fiel ja in die traurige Kriegszeit 
der Jahre 1807-1814. Da konnte an die 
Pflege der neuen finlage nicht gedacht 
werden. Die ſchönen Bäume des Berges und 
Waldes lochten vielmehr zum Kohzdiebſtahl, und 
die blutigen Kämpfe, deren Schauplatz während 
der Belagerung Danzigs im Jahre 1813 
dieſe friedlichem Naturgenuß geweihten Stätten 
nur allzu oft wurden, ließen beim Friedensſchluſſe 
die troſtloſeſten Spuren der Perwüſtung zurück. 

Labes war geſtorben, ſein früherer Schreiber 
Bendick erwarb mit dem Grundſtücke in Zäſchken⸗ 
thal auch den Johannisberg und ſuchte durch Ab- 
A möglichſt auf ſeine Koſten zu kommen. 

urz, der Johannisberg wäre dem Untergange ge- 
weiht geweſen, wenn ihn nicht im letzten Augen- 
blicke ein ehrenwerther Natur- und Volksfreund, 
der Kupferſchmiedemeiſter und Stadwerordnete 
Heinrich Benjamin Bauer, für Danzig gerettet 


5 Das deutſche Kunſtgewerbe in 
München. 

Seit dem Jahre 1876 hat Deutſchland heine 
allgemeine Ueberſchau über den Stand feiner 
Kunſtgewerbe gehalten. Die damalige Ausſtellung 
in München zeigte ſchöne Anfänge aber noch wenig 
Einheitlichkeit des Strebens und Schaffens. Wien, 
Münden, Nürnberg, Gtuttgart, Karlsruhe, der 
Kölner Pallenberg, der Mainzer Bambe zeigten 
Arbeiten von überraſchender Schönheit, von mohl- 
thuender Stilreinheit. Die Ueppigkeit in der Ge- 
ſtaltung von Herrenzimmern, in Prachtſtoffen und 
Teppichen, Stickereien vertrat Wien; die alt- 
deutſchen Zimmer von Nürnberg und München, 
die Kunſtwerke des Möbelbaus kamen aus Stutt- 
gart, Köln und Mainz. Gegen joviel Geſchmack, 
Kunſtfleiß und ernſtes Streben trat Nord- und 
Mitteldeutſchland weit zurück. Einzelnes zwar wie 
die Porzellane von Meißen und Berlin, die 
Smyrna-Teppiche von Schmiedeberg, die Gläſer 
des Rieſengebirges reigten ſich dem Beſten an, 
im allgemeinen war der Stand des norddeutſchen 
Kunſtgewerbes indeſſen ein niedriger; es fehlte an 
Schulen, an Lehrwerkſtätten, an gebildeten Hand- 
werkern und an einem lebhaft kaufenden Publikum. 
Aber Reuleaux hatte nur inſofern mit dem harten 
Urtheil über die deutſche Kunſtinduſtrie recht, 
wenn er allein Berlin im Auge behielt, auf Nord- 
an fein hartes Se A 

der Gü 

verdient Süden hat es auch damals nich 
eitdem hat ſich vieles gewandelt. das 

— arme Berlin iſt zur glänzenden Haupt- 
Mohr des Reiches geworden, nicht nur 
2 and und Kunſttracht haben ſich überall 
Saab ſondern auch Geſchmack, techniſche Aus- 
anf ee Kenntniſſe. Man arbeitet für einen 
anfpruchsvollen Markt überall in Deutſchland, 
tüchtigen zuuterftützt von tehnifhen Schulen und 
Sche 5 i eiftern, gut und in allerbeſten Formen. 
m Laufe des Jahrzehnts hat man ſich an 
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zu Nr. 


hätte. Er wußte die Familie Bendick zu einem 
billigen Kaufpreiſe (1500 Thaler und Uebernahme 
eines jährlichen Canons von 30 Thalern) zu be- 
ſtimmen und trat dann mit warmem Eifer beim 
Magiſtrat und der Stadtverordneten-Verſammlung 
für feinen von allen Seiten freudig aufge- 
nommenen Vorſchlag ein, den Johannisberg für 
die Stadt zu erwerben. So iſt denn derſelde im 
Jahre 1832 in den Beſitz Danzigs übergegangen 
und, gefördert durch die finanzielle Beihilfe der 
Stadt, vor altem aber durch die begeiſterte Hin- 
gabe der mit der Arbeit betrauten Männer, ganz 
im Sinne und Geiſte von Johann Labes zu einer 
Perle unſerer Umgegend und — wir ſchicken es 
gleich voraus — zu der vom Slücke begünſtigten 
Wiege unſeres Johannisfeſtes geworden. Fragen 
wir hier nach Namen, jo ift in erſter Reihe der 
des damaligen Stadtraths und Kämmerers 
Zernecke zu nennen; ihm gebührt der Ehrentitel 
eines unermüdlichen Pflegers und treueſten Vor- 
mundes des neu erworbenen Johannisberges; er 
hatte aber auch das Glück, in dem ihm be⸗ 
freundeten Pionier-Hauptmann Lenz einen techni- 
ſchen Beiſtand zu haben, wie er ihn beſſer ſich 
nicht wünſchen konnte. Der für Naturſchöngheit warm 
empfängliche Offizier beſtimmte mit überraſchender 
Sicherheit die zu Ausſichtspunkten am beſten 
geeigneten Plätze, er bahnte mit feinen Pionſeren 
zu ihnen die Wege, er bepflanzte ſie mit den aus 
dem Grebiner Stadtwalde gelieferten Bäumen, er 
belegte die Böſchungen mit Rajen, er ſorgte für 
Bänke und Tiſche kurz, er brachte es durch 
ſeine raſtloſe, opferfreudige Mithilfe dahin, daß 
Danzigs ag ſchon in den Pfingſtfeiertagen 
des Jahres 1832 freudig und dankbar überraſcht 
die neuen Schöpfungen begrüßen konnten, welche 
bald darauf am 22. Juni als Labesplatz, als 
Albrechtshöhe, als Eliſenhain, als Königshöhe etc. 
von Magiſtratsmitgliedern, Stadtverordneten und 
Offihieren des Pionierbataillons durch Umzug, An- 
ſprachen und Muſik benannt und eingeweiht 
wurden. Eine fröhliche Abendtafel vereinte die mit 
Recht auf das gelungene Werk voll Befriedigung 
zurückblichenden Feſtgenoſſen bei dem „alten 
Schröder“ im Jäſchkenthale, und weil „Leben 
und Lebenlaſſen“ die harmlofe Devife dieſer 
wackeren und gemeinnützigen Männer war, ſo 
fanden ſie ſich auch in den nächſten Jahren am 
Borabende des Johannisiages wieder in dem 
waldumkränzten Thale ein und ließen die auf 
dem Berge wogende Menge an ihrer Fefimufih 
theilnehmen. Im Jahre 1836 kam dazu ein kleines 
Feuerwerk, ſowie ein improviſirter Tanz im Walde 
und — das Verſprechen, am nächſten Johannis- 
tage noch mehr zur allgemeinen Beluſtigung bei- 
zutragen. Die Zuſage ging am 23. Juni 1837 in 
Erfüllung, und nicht genug können die damaligen 
Lokalblätter „Danziger Dampfboot“, „Danziger 
Dampfwagen“, „Danziger Schnellpoſt“ die Ber- 
anſtaltungen rühmen, zu welchen gemeinnützige 


Männer, von denen jetzt wohl keiner mehr 


am Leben iſt, aber deren wohlbekannte und ge- 
achtete Namen von dem vergilbten Subſcriptions- 
bogen noch heute zu uns ſprechen, freiwillig bei- 
geſteuert hatten. die ausführenden Mitglieder 
aber — und wir nennen nur beiſpielsweiſe in 
erſter Reihe die Stadträthe Zernecke, Kahn, 
Focking und die Stadtverordneten Trojan, 
Klawitter, Rottenburg, Hamann — hatten dafür 
geſorgt, daß der jetzige Weickhhmannsplatz zu einem 
geeigneten Tanzplatz geebnet, mit Rafenbeeten ein- 
gefaßt und mit buntem Flaggenſchmuck geziert 
war. Dahin rief das muntere Korn der Pioniere, 
und nach einigem Zögern und Zaudern wurde 
der Ball durch eine Polonaiſe eröffnet und dann 
in ungezwungenſter Weiſe fortgeſetzt. Er endete 
leider früher, als die immer neu hinzuſtrömenden 
Tänzer und Tänzerinnen es wünſchten, denn das 
Muſikcorps mußte ebenſo wie die in der Nähe 
des Schröder'ſchen Gartens ſpielenden Kautbolſten 
des U. Regiments aus fanitären Gründen wegen 
der kurz vorher ausgebrochenen Cholera ſchon 
um 11 Uhr abrüchen. den Glanzpunkt des 
Feſtes aber bildete das Feuerwerk, welches vor 
dem Förſterhauſe abgebrannt wurde und die 
nach vielen Tauſenden zählende Menge der Zu- 
ſchauer zu lautem Jubel hinriß, beſonders als 
die von dem Apotheker Engfer freigiebig be- 
reiteten bengaliſchen Flammen in wechſelnden 
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dem gewaltigen Qualitätsaufſchwunge des nord- 
deutſchen Kunſtgewerbes oft zu erfreuen Gelegen- 
heit gehabt. die Berliner Gewerbe- Ausftellung, 
das Tafelſilber für den Prinzen Wilhelm, die 
Kochzeitsgeſchenke für den Kronprinzen heben wir 
nur als Einzelmomente hervor. In einem fieht 
der Norden allerdings noch gegen den Süden 
zurück. Hier beſitzt jedes Kunſtgewerbe eigene 
entwerfende Künſtler, die nur Möbel, nur 
Teppiche, nur Gläſer, Silbergeſchirr, Kunſtſchmiede⸗ 
arbeiten zu entwerfen vermögen; im Norden 
wird dies immer noch von den Architekten be- 
ſorgt, mitunter von Bildhauern, die beide weit 
weniger in die Eigenart des Stoffes und in die 
Geſetze der ſpeciellen Technik einzugehen ver- 
mögen. In der Qualität der Durchſchnitts- 
leiſtungen herrſcht aber jetzt eine weit größere, 
eine faſt vollſtändige Gleichmäßigkeit. Wenn die 
Ausftellungen der Süddeutſchen maleriſcher, 
coloriſtiſch wirkſamer, fo erfreuen die Norddeut⸗ 
ſchen dafür durch eine mehr klaſſiſche, etwas kühle 
Gediegenheit. 

Es war jetzt wohl an der Zeit, das deutſche 
Kunſtgewerbe wieder nach München einzuladen, 
und es iſt der Einladung bereitwillig gefolgt. Da 
der Glaspalaſt von der Kunſtausſtellung einge- 
nommen war, hat man einen eigenen Bau für 
die gewerbliche errichten müſſen. Dazu iſt die 
befte Stelle, die ſchönſte in ganz München, ge- 
wählt worden. Das Alpenwaſſer der Iſar ſtrömt 
in ungebändigter Wildheit durch die Stadt, ſeine 
klaren Gletſcherfluten wirken anziehend und be- 
lebend, wo man fie ſieht. An dem Fuße eines 
mit Parkanlagen und öffentlichen Promenaden 
bedeckten Hügelrückens theilt der Strom feinen 
Lauf in verſchiedene Arme, welche Inſeln und 
kleine Werder bilden. Dort, im Schatten kräftiger 
alter Bäume mit weit ſchattenden Laubkronen 
ſtanden Kaffeehäuſer, Bierreſtaurants, die gern 
um ihrer ſchönen Lage willen beſucht wurden. 
Auf dem Anger, der ſich am niederen Ufer 
der Iſar hinzog, hat man der Gewerbe- 
Ausftellung den Platz angewieſen, Er zieht 


* 


Farben das köſtliche Waldthal magiſch beleuchteten. 
— Wir würden aber die Pflicht des Hijtorikers 
verletzen, wenn wir neben dem Zoll der Aner- 
kennung und des Dankes, welchen wir den Seft- 
gebern mit vollem Rechte entgegenbringen, nicht 
auch des glücklichen Verlaufs des Feſtes und der 
trefflichen Haltung des Publikums gedächten. Wir 
entnehmen deshalb der uns vorliegenden Quelle 
— dem „Danziger Dampfwagen“ vom 28. Juni 
1837 — die erfreuliche Notiz: „Erftens: daß 
von den 8000 bis 10 000 Menſchen, die in jener 
Gegend verſammelt waren, nicht Einer in Folge 
jenes Nachtvergnügens krank geworden iſt, und 
zweitens, daß weder Militärwachen noch Polizei- 
beamte ſichtbar waren, und dennoch nicht der 
mindeſte Streit, Hader oder Störung eintrat, 
vielmehr ſich alles ohne Ausnahme in den Grenzen 
der guten Sitte bewegte, ja daß viele unaufge- 
fordert dazu mitwirkten, das bei ſo großer Menge 
unvermeidliche Zertreten von Böſchungen und 
Blumen möglichſt zu verhindern.“ — Gegen dieſe 
letzte Perſicherung dürften allerdings Bedenken 
erhoben werden, denn bereits am 24. Juni 1837 
waren bittere Klagen und Beſchwerden von Seiten 
des damaligen Beſitzers der heutigen Feſtwieſe 
beim Magiſtrat darüber eingelaufen, daß ihm ſein 
Kartoffel- und Ackerland von der aus dem Walde 
hervorbrechenden Menge total verwüſtet ſei. Die 
ſtädtiſche Behörde konnte freilich die verlangte 
Entſchädigung einfach mit dem Bemerken zurück- 
weiſen, daß ſie nicht die Beranftalterin des Feſtes 
geweſen ſei. Daß aber der Rath, welchen ſie dem 
Beſitzer ertheilte, „er möge ſich an die Uebelthäter 
halten“, denſelben nicht befriedigte, können wir 
ihm eigentlich nicht verdenken. Er wandte ſich 
vielmehr, als ſich die Kalamität in den nächſten 
Jahren immer wiederholte, Beſchwerde führend 
an die Regierung. Der Magiſtrat beharrte aber 
auf dem Rechtsſtandpunkte und ſcheint ſich dabei 
fogar auf einen Miniſterial-Beſcheid vom 18. April 
1840 geſtützt zu haben, nach welchem der Fiscus 
für Beſchädigungen an Privat-Grundſtücken bei 
Gelegenheit öffentlicher Hinrichtungen nicht in An- 
ſpruch zu nehmen ſei. Die kgl. Regierung plädirte 
aus Billigkeitsgründen für Entſchädigung des 
Petenten, die Polizei drohte, das Feſt in Zukunft 
angemeſſen zu beſchränken. Kurz, die uner- 
quickliche Angelegenheit, welche in den Akten 
einen unverhältnißmäßigen Raum einnimmt, 
hätte noch lange weiter fortſpielen können, 
wenn nicht wiederum die Däter und 
Pfleger des Johannisfeſtes Zerneche und 
Trojan an ihrer Spitze — unter ihren Mit- 
bürgern durch freiwillige Spenden über 500 Thlr. 
aufgebracht und den Magiſtrat (1840) dazu ver- 
mocht hätten, von den Stadtverordneten die an 
700 Zhlen. fehlende Summe zu erbitten. Damit 
war das inzwiſchen vereinbarte Kaufgeld glücklich 
zuſammengebracht, der faſt Ajährige Streit und 
Hader zu gegenſeitiger Befriedigung beendet, und 
für das Johannisfeſt die neben dem Walde zu 
ſeiner Exiſtenz unentbehrliche Feſtwieſe gewonnen! 

Doch nun zurück zum Jahre 1837! Der glück- 
liche Verlauf der Feſtfeier, und die außerordent- 
liche Theilnahme der geſammten Bevölkerung 
Danzigs an derſelben führte noch im Dezember 
auf Antrag mehrerer Mitglieder der Stadtver- 
ordneten-Berſammlung den Beſchluß herbei, für 
das Volksfeſt am Johannis-Vorabend 30 
auf 5 Jahre aus ſtädtiſchen Mitteln je 120 Thlr. 
zu bewilligen, und der Forſtdeputation unter Zu- 
ziehung der Antragſteller das Weitere zu über- 
tragen. 

So hatte denn das Johannisfeſt einen ſicheren, 
feſten Halt gewonnen und rief am 23. Juni 1838 
zum erſten Mal unter ſtädtiſcher Leitung Jung 
und Alt, Arm und Reich, Hoch und Niedrig zum 
Jäſchkenthal hinaus. Selbſtredend hatte die aus 
den wohlbekannten Volksfreunden beſtehende 
Feſtcommiſſion das im vorigen Jahre ſo trefflich 
bewährte programm zu Grunde gelegt. Der 
Wald und die beiden Tanzplätze — denn zu dem 
Weickhmann⸗ Platze war ein nach dem Gouverneur 
v. Rüchel-Kleiſt benannter hinzugekommen — 
waren ſo reich mit Flaggen und bunten Laternen 
geſchmückt, daß der Berichterſtatter in der Scha- 
luppe des Danziger Dampfboots „ſich in Armidens 
Zauberhain zu befinden glaubte”. An der Polo- 
naiſe, welche der würdige Oberbürgermeiſter mit 
Err rr 
ſich lang und nicht gar breit längs dieſes 
Ufers hin, und dieſen Bodenverhältniſſen hat ſich 
auch der Bau glücklich anbequemt. Er erhebt ſich 
— eine lange ſchmale Reihe von Sälen, Lichthöfen, 
Cabinetten — hinter einem Vorplatz, auf dem ein- 
zelne alte Bäume ſtehen geblieben ſind, um die 
Nuheplätze, Erfriſchungsſtätten, einzelne größere 
Ausſtellungsſtücke der Kunſtſchmiede, der decora- 
tiven Architektur ſich gruppiren. Man blickt von 
hier auf den rauſchenden Strom, auf das gegen- 
überliegende hohe Parkufer, bei klarem Wetter 
ſogar ſüdwärts auf die ſchimmernden Ketten der 
Alpen, aus denen der Fluß hervorſtrömt. Schöner 
iſt's aber noch auf der Inſel, zu der Brücken und 
Stege hinüber führen. dort hat man ein Luft- 
ſchlößchen errichtet, in dem die große Reftauration 
ſich befindet, während kleinere am anderen Ufer 
überall vertheilt ſind. Hier ſitzt ſich's bei gutem 
Wetter ganz reizend. Die neuere Ausftellungs- 
praxis, derartige Arrangements zugleich als Ber- 
gnügungsſtätten zu benutzen, iſt auch hier beliebt 
worden, und fie bewährt ſich ganz ausgezeichnet. 
Beſonders am Abend füllen ſich Gärten, 
Inſel, Schlößchen und Parkanlagen dicht 
voll Menſchen, aber ſchon an den Nach- 
mittagen, wenn die Muſikkapellen ihre Pro- 
ductionen beginnen, iſt nur ſchwer ein Plätzchen 
zu haben. Man hat etwas daran gewendet, um 
die DBergnügungsluftigen herbeizulochen. Vor- 
mittags kann der Beſucher ungeſtört den Inhalt 
der Ausftellung betrachten, aber bereits am frühen 
Nachmittag beginnt ſich der Feſtanger zu einem 
Bergnügungslokal erſten Ranges zu geſtalten. 
Auf der Inſel, am Kneipſchlößchen ſpielen die 
Hufaren, in den Anlagen vielleicht Zigeuner, 
anderes Militär, eine renommirte Bande von 
außerhalb; unter drei verſchiedenen Muſikkapellen 
iſt es ſelten genug. Einmal producirt ſich ein 
Waſſertreter auf der Iſar, der auf einem von 
Tauen gehaltenen Faß ſich vom wilden Strom 
hinabtreiben läßt, ſicher aber alle paar Minuten 
von ſeinem ſchwankenden Fahrzeug ins Waſſer 
purzelt zum höchſten Ergötzen der Tauſenden von 


der Prinzeſſin Marie von Hohenzollern er- 
öffnete, betheiligten ſich in buntem Gemiſch 
mit Bürgern und Handwerkern dle „Koryphäen 
der Stadt“, und als der ausgegebenen „Ordre 
de bataille” gemäß von verſchiedenen Seiten des 
Waldes her ſchmeiternde Fanfaren ertönten, „elwa 
o, wie die Pappenheimer Küraffiere im Wallen- 
tein den Max rufen”, da ging es unter dem 
Donner der Kanonen, den Forſtbeamten mit der 
Fahne und zwei Mufikcorps voraus, in fröhlichem, 
lawinenartig anſchwellendem Zuge über den 
Johannisberg und die neu angelegten Plätze 
deſſelben. Ein Luftballon ſtieg, von der jubelnden 
Menge mit Beifallsklatſchen begrüßt, zu den 
Wolken empor; das brillante Feuerwerk krönte 
wie ſtets die Feſifreude; tauſendſtimmig erſcholl 
bei demſelben das auch ſpäter nie vergeſſene 
„Feil dir im Siegerkranz“, und vor Sonnenauſ- 
gang, bei welchem ein feierlicher Choral geblaſen 
und geſungen wurde, dachten nur wenige an den 
Keimweg. — — 


So ungefähr iſt ſeitdem das Volksfeſt alljährlich 
verlaufen, und noch heute, wo wir es nach fünf- 
zigjährigem Beſtehen millkommen heißen, übt 
das im ganzen wenig veränderte Feſtprogramm 
immer aufs neue denſelben Rei und dieſelbe 
Anziehungskraft auf die nach Zehntauſenden zäh- 
lende Menge aus. Erhöht iſt allerdings das 
Intereſſe des Publikums, beſonders jeit dem Er- 
werb der Miefe, durch die Errichtung des Kletter- 
maftes, und das Bergnügen der Jugend durch 
das Sacklaufen und Wurſtgreifen. Sonſt find 
allerlei Derfuche gemacht worden, Wechſel in den 
Luſtbarkeiten herbeizuführen, aber weder die 
Athleten, noch die Akrobaten, Seiltänzer und 
ſonſtige Gnmnafliker, noch Geſangsvorträge, noch 
ſelbſt ein Eſelrennen erfreuten ſich dauernden 
Verbleibens auf dem Repertoire des Johannis- 
feſtes, oder auch nur einmaliger Wiederholung. 
Das Eſelrennen freilich bildete im Jahre 1845 ein 
höchſt ergötzliches Intermezzo. Schon die paro- 
diſtiſch, im Sul der großen Wettrennen gehaltenen 
Anſchlagszettel erregten durch ihre humoriſtiſchen 
und pikanten Anſpielungen auf Zeitgenoſſen 
die Lachluſt der Menge, und der vom 
Luzifer a. d. Muckerhüde ſtammende  Efel- 
Hengft Enberg fand den lebhaften Beifall 
des mit den kirchlichen Tagesfragen vertrauten 
Publikums, befonders als „er Gelegenheit hatte, 
fein ſchönes Talent des Zurückbleibens pranktiſch 
anzuwenden, und bei dem Bauernrennen den für 
den zuletzt anlangenden Sſel ausgeſetzten Preis 
gewann. Er erhielt ein Bund Rüben, womit ihm 
der Mund geſtopft und feinem ſtets läſtigen Ge- 
ſchrei ein Ende gemacht wurde“. Trotzalledem 
zeigten ſich auf der Wieſe im Jäſchkenthale die 
Eſel nicht wieder, und es haben überhaupt, ganz 


dem Sinn und Charakter eines Bolksfejtes ent⸗ 


ſprechend, erhebliche Neuerungen bei der Feier 
des Feſtes während dieſes erſten halben Jahr- 
hunderts nicht ſtattgefunden. 


Ausgefallen ift das Johannisfeſt nur einmal, 
und zwar im Jahr 1866, als einerſeits der be- 
ginnende Krieg gegen Defterreih und feine deut- 
ſchen Bundesgenoſſen die Hemüther in hochgradiger 
Spannung und Aufregung erhlelt, und anderer- 
ſeits die heftiger als je auftretende Cholera zahl- 
reiche Familien der Stadt in tiefe Trauer verſetzte. 
Letzteres iſt gewiß auch der Brund davon geweſen, 
daß nach dem ſo raſch und glänzend errungenen 
Siege niemand daran denken mochte, die Feier 
des Dolksfeftes nachzuholen. Derſchoben war es 
nämlich auch ſonſt ſchon hin und wieder, z. B. 
1842 und 1843, und zwar wegen des bei uns im 
Juni leider nur zu oft die ländlichen Vergnügungen 
ſtörenden Regens. Mit vollem Rechte hielt aber 
die Stadtverordneten-Berſammlung dieſen Grund 
der Derlegung des Volksfeſtes für nicht ſtichhaltig 
und ſprach in ihrer Sitzung vom 28. Juni 1843 
den Wunſch aus, „daß für die Folge das Volksfeſt 
im Jäſchkenthale nur am 23. Juni, als dem Vor- 
abend des Johannistages, ohne Rückſicht auf 
ſchlechtes Wetter gefeiert und auf keinen anderen 
Tag verlegt werden ſollte“. Dagegen hatte dieſelbe 
ſtädtiſche Behörde in Folge des am 7. Juni 1840 
fader Todes König Friedrich Wilhelms III. aus 
ſchuldiger Pietät ſich damit einverſtanden erklärt, 
daß das Johannisfeſt erſt nach Beendigung der 
. . — —— . lv. wr nr 
Zuſchauern, die dieſe kleinen Unfälle mit lauterem 
Jauchzen begleiten als die gelungenſte Fahrt auf 
dem Faſſe. Die Springbrunnen, die zahlreich auf- 
rauſchen aus dem Bett der Iſar, vor dem Palaſt, 
in den Anlagen, beginnen, ſobald es dämmert, 
ſich mit elektriſchem Lichte roth, grün, goldig in 
allen Farben zu erleuchten; Glühlichte und Bogen- 
flammen verſenden ſtrahlende Helle über Architek- 
turen, Bäume, über das ganze Volk, das ſich 
hier drängt, je dichter, wenn der Abend vor- 
rückt, die Hallen ſich ſchließen, das Eintrittsgeld 
ſich um die Hälfte ermäßigt. Platz iſt dann 
garnicht zu haben, man iſt froh, auf den Stufen 
der Pavillons, der Muſiktempel hocken, einen 
Krug Bier erobern zu können, trotz des faſt 
doppelt hohen Preiſes dieſes Nationalgetränkes. 
München beſitzt nur ſehr wenige Concertgärten, 
die meiſten Menſchen begnügen ſich mit dem Be- 
ſuch der Bierkeller; es hat bisher kein Lokal 
von fo großſtädtiſcher Ausftattung gekannt, und 
deshalb find die Abende in der Gewerbeausſtellung 
ſchnell und ftark in Mode gekommen, mehr 
eigentlich als die Ausftellung ſelbſt. 

Dieſe war ſehr lange unfertig und noch heute 
wird in vielen Abtheilungen gearbeitet. Man er- 
innert ſich noch ſehr lebhaft ihrer Vorgängerin 
von 1876 im Slaspalaſte, die in den Arrange- 
ments meiſterlich gelungen war. Hier hat man 
eine weit größere Maſſe von Material ziemlich 
unkünftlerifh und geſchmacklos dicht auf einander 
gehäuft. Die Ordnung nach einzelnen Ländern 
ſtört noch mehr die Harmonie des Ganzen. Es 
wäre intereſſant und belehrend geweſen, alle die- 
jenigen Ausſtellungsſtücke, die doch hier nur als 
Waare behandelt werden, überſichtlich neben ein- 
ander zu finden, die Gläſer aus Böhmen, von 
dem bairiſchen Thereſienthal, aus Schleſien und vom 
Rhein 3. B., die Bronzen, die Berlin, Wien, Stutt- 
gart gebildet, Webereien, Möbel und vieles andere. 

Das deutſche Kunſtgewerbe ift ſichtlich gewachſen. 
aber mehr in die Breite als in die Höhe. Die 
Production iſt eine maſſenhafte geworden, über- 
all regt ſich künſtleriſcher Gewerbefleiß, von über- 


Landestrauer — und zwar am 21. Juli — ge- 
feiert wurde. f 


Unter gleichen Verhältniſſen wurden ſelbſt⸗ 


verſtändlich in dieſem Jahre, als am 15. Juni 


die erſchütternde Nachricht von dem Tode des viel⸗ 
betrauerten Kaiſers Friedrich III. eintraf, die be⸗ 
reits begonnenen Vorbereitungen für das Volks- 
feſt ſofort ſiſtirt, aber auch und gewiß im 
Sinne des hohen Verſtorbenen beſchloſſen, 
daſſelbe nach Ablauf der ſechswöchentlichen Trauer⸗ 
zeit zu feiern. Es lag nahe, den einſt von allen 


Schichten der Bevölkerung ſtets freudig begrüßten 


Geburtstag König Friedrich Wilhelms III. — den 
3. Auguſt — zu wählen. Und ſomit möge denn 
bei der 50. Wiederkehr des Johannisfeſtes die 
preußiſche Volkshumne, die einſt dem Urahnen 
nach ſchwer errungenen Kämpfen und Siegen er- 
klang, nunmehr am Wiegenfeſte deſſelben auch 
dem Urenkel als das Gelübde eines ſeinem 
Herrſcherhauſe treu ergebenen Volkes von dem 
chönen Waldthale her tauſendſtimmig entgegen- 
Met und der Zubelfeier die rechte Weihe ver- 
eihen! 

Dem Volnksfeſte ſelbſt aber wünſchen wir, daß 
es noch Generationen hindurch wie ein heller 
Stern an unſerem nordiſchen Kimmel erſcheinen 
und der Bevölkerung Danzigs eine willkommene 
Erholung in harmloſer und geſitteter Feſtfreude 
bereiten möge! C. 


Die 900 jährige Gedenk-Feier der 
Chriſtianiſirung Rußlands 
it am 27. Juli in ganz Rußland, vor allem in 
Kiew, der „Mutter der ruſſiſchen Städte“, gefeiert 
worden. 

Die erſten Anfänge des Chriſtenthums in Ruß- 
land — ſchreibt die „Rig. 31g.“ — laſſen ſich bis 
auf die erſten Jahrzehnte unſerer Zeitrechnung 
zurückführen, wenn auch die Annahme einer 
größeren Verbreitung deſſelben bis zum Anfang 
des 9. Jahrhunderts ſich nicht nachweiſen läßt. 
Seit dem Beginn des 9. Jahrhunderts aber ge- 
wann die Lehre Chriſi im ſüdruſſiſchen Gebiete 
immer größere Verbreitung, fo daß zu Askold's 
Zeiten in Kiew aller Wahrſcheinlichkeit nach be⸗ 
reits Kirchen oder doch wenigſtens chriſtliche Bet- 
ſtätten erifürten. 

Vie Religion der flawiſch-ruſſiſchen Stämme be- 
ſtand urſprünglich in der Naturverehrung, in der 
Annahme menſchlich denkender Kräfte bei den Er- 
ſcheinungen und Gegenſtänden der äußeren Natur, 
in der Anbetung von Sonne, Himmel, Waſſer, 
Erde, Wind, Bäume, Vögel, Steine u. dgl. und 
in allerlei abergläubiſchen Vorſtellungen, weiche 
zum Theil ihren Ausdruck in der Form von 
Götzenbildern fanden: Tempel und Prieſter waren 
nicht vorhanden, ihrer Religion fehlten daher fo- 
wohl die Merkmale der Allgemeinheit, als auch 
die der Unwandelbarkeit. 

Erſt unter der Herrſchaft der Kiewſchen Fürſtin 
Olga, welche im Jahre 955 in Konſtanünopel die 
Taufe empfing, brach eine für die weitere Aus- 
breitung des Chriſtenthums günſtige Zeit an. 
Aber die allgemeine Einführung der chriſtlichen 
Religion fand erſt unter dem Fürſten Wladimir ſtatt. 

Im Jahre 988 nahm Wladimir das Chriſten- 
ihum an. Die Umſtände, unter denen ſich dieſes 
Ereigniß vollzog und die demſelben vorangingen, 
wurden, bemerkt der begabteſte ruſſiſche Hiſtoriker 
der Neuzeit, Koſtomarow, mit mythiſchen Zügen 
ausgeſchmückt; erſt bedeutend ſpäter, nachdem das 
Ereigniß längſt ſtattgefunden hatte, fand eine 
Aufzeichnung deſſelben ſtatt. Authentiſch iſt 
nur, daß Wladimir ſich taufen ließ und da 
er gleichzeitig auch die griechiſche Fürſtin Anna, 
Schweſter der Kaiſer Baſilius und Conſtantin, 
ehelichte. Allem Anſchein nach fand die Taufe in 
Korſſun oder in Cherſſones, einer griechiſchen 
Stadt am ſüdweſtlichen Ufer der Krim, ſtatt; von 
dort aus führte Wladimir auch die erften Geift- 
lichen und nothwendigſten Attribute des chriſt⸗ 
lichen Cultus nach Kiew ein, wo auch feine Söhne 
und das Volk getauft wurden. Letzteres ließ ſich 
ohne ſichtlichen Widerſtand im Injepr taufen. Die 
Mehrzahl des Volkes nahm den neuen Glauben 
an, ohne ſich Rechenſchaft darüber abzulegen. Der 
Kampf des Heidentyums mit dem Chriſtenthum 
war ein rein paſſiver, er beſchränkte ſich auf das 
Beobachten heidniſcher Lebensformen und die 
Beibehaltung heidniſchen Aberglaubens; dieſer 
Kampf währte noch Jahrhunderte lang nach 
Wladimir. 

Wladimir war ein eifriger Verbreiter des 
Chriſtenthums; überall in den von ihm be- 
herrſchten Ländern ließ er das Volk taufen; er 
baute Kirchen und ſetzte Geiſtliche ein. In Kiew 


all her wird ſchmucke Waare an den Markt ge- 
bracht. Mit Recht aber klagen gar viele Leute, 
daß man im weſentlichen in den Kallen dieſes 
Palaſtes kaum mehr, kaum Intereſſanteres finde, 
als in den Läden der Kauptſtadt. Hervorragende 
Einzelwerke des gewerblichen Kunſifleißes, Pracht⸗ 
ſtücke, die man nicht alle Tage ſieht, ſucht man 
hier vergebens. Es wäre mit großem Dank 
aufgenommen worden, wenn der junge Kaiſer 
geſtautet hätte, fein Tafelſilber dieſen Hallen an- 
zuvertrauen, wenn Kaiſerin Friedrich den Spiel- 
ſchrank, die Standuhr und andere Silberhochzeits⸗ 
geſchenke hergegebeen hätte. Dankenswerth iſt 
es ja immerhin ſchon, daß das Mittelſtück des 
erſteren, der Aufſatz in Geſtalt des Schiffs des 
Glückes, hergeſandt worden iſt, jedenfalls ein 
impoſantes Hauptſtück der Ausftellung, eine 
Leiſtungsprobe der Berliner Silberſchmiedekunſt 
vornehmſter Art. Auch aus Privatbeſitz wäre 
manches koſtbare Kunſtwerk geeignet geweſen, 
Qualität und Glanz dieſer Gewerbeausſtellung zu 
erhöhen. das iſt ja wohl vor 11 Jahren 
auch nicht geſchehen, dennoch machte damals die 
Ausftellung einen weit vornehmeren, ſehr viel 
harmoniſcheren Eindruck, gewährte äſthetiſchen 
Genuß, während dieſe eigentlich nur ermüdet und 
durch die Fülle ganz achtungswerther, aber indi- 
oiduell nicht hervorſtechender, ziemlich gleich- 
werthiger Arbeiten langweilt. Gewiß darf darin 
hein Tadel des heutigen Kunſtgewerbes erblickt 
werden. Es iſt ja natürlich, daß daſſelbe mit den 
Jahren die Jungfräulichkeit, den erſten Reiz der 
Jugend abſtreifen mußte, daß außerdem ſehr 
viele der hervorragendſten kunſtgewerblichen 
Werkſtätten, die damals mit beſonderem Eifer 
für gie erſte deutſche Kunſtgewerbe⸗Ausſtellung 
gearbeitet, große Opfer gebracht, hohen Wetteifer 
entwickelt haben, zu dieſer zweiten garnicht wieder- 
gekommen find, weil ihnen dazu aller Anreiz ge- 
fehlt haben mag. Nach Berlin wären ſie vielleicht 
gekommen, die großen Stuttgarter, Kölner, 
Mainzer Möbelbauer, die Kunſttöpfer, die da⸗ 
mals ihre mittelalterlichen Prachtgefäße aus 
Elin, gus Jnaim hergebracht hatten, und 


ſelbſt erbaute er, an der Stelle, wo vorher das 
Götzenbild des heidniſchen Hauptgottes Perun ge⸗ 
ſtanden, die Kirche des heiligen Baſilius und die 
der Mutter Gottes, die ſogenannte Zehent-Kirche, 

für den Unterhalt und die 


weil der Fürſt 
Geiſtlichkeit derſelben den zehnten Theil ſeiner Ein⸗ 
künfte beſtimmt hatte. 
Glauben dauernd 


zu befeſtigen, ließ Wladimir 


durch Vertheilung von Büchern Aufklärung ver- 
ver- 


breiten; um dieſen Zweck zu fördern, 
ordnete er auch, daß 


verſammelt und im Leſen unterrichtet werden 


ſollten. Während eines Zeitraums von etwa 
zwanzig Jahren eniftand auf dieſe Weiſe eine 
Generation, die durch größere Kenntniſſe ſich weit 


über jenen Zuſtand erhob, in welchem die Eltern 
zurückgeblieben waren. Dieſe jüngere Generation 
bildete nicht nur die Baſis der chriſtlichen Geſell⸗ 
ſchaft in Rußland, ſie wurde auch die Führerin 
einer, zugleich mit der Religion herübergekomme⸗ 


nen Civiliſation, und ihr entſtammten die Kämpfer 
und Grundpfeiler einer neuen ſtaatlichen und 


bürgerlichen Organiſation. Dieſer Zug allein ſchon 
zeigt, daß 
Schaffung eines neuen Lebens, das er ſeinem noch 
halbwilden Volke einimpfen wollte, deutlich er⸗ 


energiſch durch. Der Choriſt berichtet, die Mütter, 
welche ihre Kinder in die Schule zu ſchicken ge- 
zwungen wurden, hätten ihnen nachgeweint, wie 
man Todte beweint. \ 


Nach dem Empfange der Taufe wird Wladimir, 


der früher graufam und blutdürſtig geweſen fein | 


ſoll, als ein Fürſt von großer Herzensgüte ge⸗ 
ſchildert. Vom Geiſt der chriſtlichen Liebe durch⸗ 
drungen, weigerte er ſich ſogar, die Uebelthäter 
zum Tode zu verurtheilen; er ließ ſich wohl durch 
die Ermahnungen der an feinem Hofe zu Kiew 
befindlichen Geiſtlichkeit von feiner Anſicht ab- 
bringen, beſtimmte aber ſpäter doch, auf den 
Rath ſeiner Bojaren und Stadtälteſten, daß die 
Verbrecher, altem Gebrauche gemäß, nur mit 
einer Geldſtrafe — dem Wehrgeld geſtraft 
werden ſollen; maßgebend für dieſen Entſchluß 
war auch die Erwägung, daß Geldfſtrafen die 
Mittel zur Erhaltung des Heeres vergrößern 
würden. 


Ein Denkmal für Jul. Rob. Mayer. 


In Heilbronn foll J. R. Mayer, dem Entdecker 
des Geſetzes von der Erhaltung der Kraft, ein 
Denkmal geſetzt werden. In Heilbronn iſt Mayer 
am 14. Nov. 1814 geboren. Sein Vater halte dort 
die Apotheke „zur Roſe“; auch hat Mayer nahezu 
ſein ganzes Leben in Heilbronn verbracht. Er 
hatte in Tübingen Medizin ſtudirt, begab ſich dann 
zu feiner weiteren Ausbildung nach München und 
Paris, ging Anfang 1840 von Rotterdam aus 
auf einem oſtindiſchen Kauffahrer als Schiffsarzt 
in See und lebte mehrere Monate auf Java. Im 
Frühjahr 1841 nach Württemberg zurückgekehrt, 
erhielt er die Stelle eines Oberarztes in Heil- 
bronn, welche er jedoch nach einigen Jahren 
niederlegte. Von Heilbronn aus gab er 1841 die 
erſte Kunde von ſeiner großen Entdeckung in einer 
kleinen Abhandlung: „Bemerkungen über die Kräfte 
der unbelebten Natur“. Schon die Veröffent- 
lichung dieſer Abhandlung ſollte Maner einen Vor- 
geſchmack von dem Ungemach geben, das ſeine 
Entdeckung ihm eintrug. Poggendorff, Profeſſor 
in Berlin, der Herausgeber der „Annalen der 
Phuſik“, ſandte ihm die Kandſchrift ſeiner Ab- 
handlung zurüch; ſie ſei zur Veröffentlichung nicht 
geeignet. Erſt Juftus v. Liebig, damals in Gießen, 
fand ſich bereit, der Arbeit in feinen Monats- 
heften Aufnahme zu gewähren. Zuvor ſchon war 
Maner bei den zünftigen Bhnfikern böſe ange- 
kommen, als er von ſeiner Entdeckung Nachricht 
geben wollte. In Tübingen und Darmſtadt be- 
deutete man ihm kurz, feine vermeintliche Ent- 
deckung ſei eine gewaltige Irrung. Nur Profeſſor 
Jolly, jetzt in München, erkannte von vorn- 
herein die grundlegende Bedeutung von Maners 
Entdeckung. Die meiſten Phyſiker wieſen Mayer 
kur; ab, ſchon weil ſie wähnten, ein einfacher 
praktifcher Arzt könne ſchwerlich etwas Erſprieß⸗ 
liches in der Phyſin zu Tage fördern. Aus dem 
nämlichen Grunde blieb auch die Abhandlung 
Maners in Liebigs Zeitſchrift viele Jahre hindurch 
ganz unbeachtet, während doch Helmholtz 1847 
mit ſeiner kleinen Schrift: „Ueber die Erhaltung 
der Kraft“, die genau den Gedankengang Maners 
enthielt, zuerſt die allgemeine Aufmerkſamhkeit der 
wiſſenſchaftlichen Welt auf ſich zog. Die Nicht- 
ſehr viele andere, welche diesmal fehlen. 
Berlin wäre ein neues Feld für den friedlichen 
Wettnampf geweſen, auf dem jeder gern 
Triumphe errungen hätte, und dort würden ſicher 
die Prachtſtücke aus dem Beſitze der Kaiſer⸗ 
familie nicht gefehlt haben. Für München wurde 
aber mit als Hauptgrund angeführt, daß die 
unvergleichlichen Kunſtwerke, mit denen Ludwig II. 
ſeine Schlöſſer ausgeſtattet, hier allem Volke 
gezeigt werden würden. 0 

Das iſt nun geſchehen und das bildet ein 
Hauptmoment der Ausstellung. Allerdings giebt 
man uns nur eine kleine Probe von der märchen⸗ 
haften Pracht und den Schöpfungen der ſchranken⸗ 
loſen Königslaune dieſes unglücklichen Fürſten, 
nur einige Möbel und einen der Prachtſchlitten; 
immerhin ſind dieſe Stücke, ſämmtlich in 
Münchener Ateliers gearbeitet, glänzende Proben 
von der kunſtgewerblichen Leiſtungsfähigkeit des 
deutſchen Volkes, das auch auf dieſem Gebiete jo 
gut zu reiten verſteht, wie nur ein anderes, 
wenn man es nur in den Sattel ſetzt, d. h. wenn 
man Millionen für ſolche Zwecke zur Ver- 
fügung ſtellt. 

Ludwig II., und das gehört zu der Cultur- 
million, die er unbewußt erfüllt, hat einen Stil 
zur Herrſchaft gebracht, der lange vergeblich um 
dieſe Herrſchaft gerungen hat. Für ſeine Phantaſie 
und ſeinen Geſchmack exiſtirt nur das Rococo. 


Das Rococo mit ſeinen üppigen ſchwellenden 


Jormen, den geſchweiften Linien, dem überreichen 
Ornament, das auf jede Laune, jede Phantaſie 
willig eingeht, mußte dem Sinn dieſes Königs 
weit mehr zuſagen als die ernſte, geradlinige 
Renaiſſance, die tragende, ſtützende Glieder, 
ſtiliſtiſche Motivirungen, Conſegquenz im Aufbau, 
Zurückhaltung in dem rein Ornamentalen ver- 
langt. Aber nicht allein in die Königsſchlöſſer, 
allenthalben zieht das Rococo ein mit feinen 
ſpieleriſchen Formen, die gewundene Linien, 
geſchweifte Umrahmungen, Auflöſung alles Gon- 
ſtructiven in Schnörkel, Muſcheln, krauſes 
Gezweige geſtatten oder eigentlich fordern. In 
chmuck und Fausgeräth, in Architektur und 


Um den neueingeführten 


in Kiew und anderen 
Städten Kinder von angeſehenen KHausbeſitzern 


Wladimir den richtigſten Weg zur 


diefen Stil von feinen Künſtlern mit voller 


mit ſchwerſter Reliefſtickherei auf blauem Grunde. 


ſtark geſchweiften Zweigen, welche Engelgeſtalten, 


beachtung Maners 
Welt bewirkte, 


Sendung zu verzweifeln begann 


vergällt. 


gezogenheit. 
ihm ſo lange vorenthalten hatte. 
20. März 1872 in Heilbronn. 


Naturforſchern aller Zeiten. 


Intereſſant iſt, wie Mayer feine Entdeckung ge- 
Es geſchah auf einer Seereiſe nach 
Mayer war Schiffsarzt in holländiſchen 
Die geringe und geſunde Bemannung 
des Schiffes gab ihm nicht viel zu thun. Er hatte 
vollauf Zelt zur Beobachtung und zum Nach- 
denken. Zwei Beobachtungen 
kannt habe, und er führte ſeinen Vorſatz trotz 
der Hinderniſſe, die ihm dabei in den Weg traten, 


macht hat. 
Java. 
Dienſten. 


daß bei 
wärmer iſt, als wenn die See ruhig liegt, und 


die Beobachtung beim Aderlaß unter den Tropen, 
bei dem das Venenblut ſo hellroth ausfließt, wie 


ſonſt nur das arterielle. 


Heilbronn hat noch beſonderen Anlaß, ſeinen 


Sohn öffentlich zu ehren. Mayer gab feiner Her⸗ 


kunft beſonders Ausdruck, indem er ſich Mayer 


von Heilbronn nannte. 


Goethe-Feier auf dem Brenner. 

Am vorigen Sonntag trafen auf der Brenner- 
höhe aus Nord und Süd ca. 200 Feſtgäſte ein, 
um die vom Bildhauer Kopf geſpendete Marmor- 
tafel mit dem Goethe -Bildniß feierlich zu ent- 
hüllen. Unter den Feſttheilnehmern war auch 
das ſchöne Geſchlecht zahlreich vertreten und ſelbſt 
Italien hatte Feſttheilnehmer geſendet. Hier in 
dem Poſthauſe auf dem Brenner hatte Goethe 
vom 8. auf den 9. September 1786 übernachtet, 
bevor er in das Land ſeiner Sehnſucht, nach 
Italien, hinabzog, das für feine Entwicklung von 
ſo einſchneidender Bedeutung werden ſollte. — 
Einem ausführlichen Bericht der „Deutſchen Ztg.“ 
entnehmen wir Folgendes: Um ½2 Ahr Nach- 
mittags eröffnete Profeſſor J. B. Zingerle die 
Enthüllungsfeier mit einer Begrüßungsrede, in 
der er mit ergreifenden Worten die geſchichtliche 
Bedeutung des Brenners hervorkehrte, über den 
einſt gewaltige Heere nach dem Süden zogen, der 
eine Scheidewand zwiſchen Deutſchland und Italien 
ſei. Dadurch, daß unſer Dichterfürſt an dieſer 
Stätte am höchſten Wendepunkte ſeines Lebens 
Einkehr gehalten, ſei ſie geweiht und geheiligt 
und voll Bedeutung geworden für jene, die 
jenſeit und diesſeit des Brenners wohnen. Dann 
folgte der Vortrag eines Feſtgedichtes von 
O. v. Redwitz, der, ſelbſt an der Theilnahme ver- 
hindert, uns Goethe als jungen, noch unbe- 
kannten Wandersmann vorführt, wie er einſt in 


einer Kerbſtnacht im Poſtwirthshaus auf dem 


Brenner eingeſchlafen war und von einer Geifter- 
ſchaar aus der Alpen Felsrevier begrüßt wurde. 
Ihr Chor, feierlich wie Meereswogen, verkündet 
dem hoffnungsvollen Wanderer von hier aus 
Glück auf die Reiſe, das ihm dann in ſo hohem 
Maße zu Theil wird, daß nun ſein Geiſt des 
Erdballs Enden durchglänzt und dieſes Haus für 
die fernſten Zeiten geweiht bleibt. Nachdem dann 
der Sterzinger Geſangverein „Kennſt du das 
Land“ vorgetragen hatte, fiel die Hülle unter 
einem weihevollen Spruche eines hübſchen 
Mädchens und unter Böllerknall. Der Gejang- 
verein aus Sterzing ſang „Wanderers Nachtgebet“, 
worauf Profeſſor S. Prem die Feſtrede 
hielt. Prem zeigte, daß Goethe bereits in 
reiferen Mannesjahren ſtand, als er nach 
Italien ging. Der Sturm und Drang war vorüber, 
der „Fauſt“ ſtockte. Er glich dem Baumeiſter, 
dem die Steine ausgegangen waren, bevor das 
Haus auch nur zur halben Höhe gediehen war. 
Daher mußte er nach Italien gehen, um die Form 
für ſeine Schöpfungen zu finden. Alles, was dem 
Dichter bisher hinderlich geweſen, mußzte fallen, 
die Flucht nach Italien war der Gang der Be- 
freiung. Und da der Brenner, wo Goethe am 
9. September 1786 ins Tagebuch für Frau 
v. Stein geſchrieben: „Gedenk an mich, in dieſer 


in der wiſſenſchaftlichen 
daß der Entdecker an ſeiner 
und zeit- 
weilig darob ſein Geiſt ſich umnachtete. Zu- 
dem wurde ihm wiederholt von anderen ſeine 
Entdeckung mit Unrecht ſtreitig gemacht. Dieſe 
Anfeindung verbitterte ſeine Stimmung, und von 
ſeiner bürgerlichen einfachen Familie mißver- 
ſtanden, wurde ihm ſchließlich das Leben im Haufe 
Ein Märtyrer feiner Entdeckung, ver- 
brachte Maner, nachdem die bittere Erfahrung 
früh feinen Lebensmuth eingeengt hatte, den 
größeren Theil ſeines Lebens in Stille und Zurück⸗ 
Erſt ſpät zu Ende der ſechsziger 
Jahre gewann er die Anerkennung, welche man 
1876 wurde ihm 
der perſönliche Adel verliehen. Er ſtarb am 
Jetzt iſt ſein Ber⸗ 
dienſt unbeſtritten; er ſteht mit unter den erſten 


aneinander ge⸗ 
knüpft, erſchloſſen ihm das Grundgeſetz von der 
Erhaltung der Kraft; einmal die Wahrnehmung, 
erregter Flut das Meerwaſſer viel 


wichtigen Epoche meines Lebens“ ein wichtiger 
Markſtein, ein letzter Ruhepunkt auf der italie- 
niſchen Pilgerfahrt war, — ſo ſei das jetzt ent⸗ 
hüllte Bild Goethes auf ewig ein Wahrzeichen, 
daß die Nachwelt jene an Frau v. Stein gerichtete 
Bitte verſtanden und befolgt habe, jene Nachwelt, 
die ſich heute dankend und dewundernd vor ſeinem 
großen Genius beuge. Nach Beendigung dieſer 
Enthüllungsfeier vor dem Poſthauſe ging es zum 
Feſtmahl, bei welchem verſchiedene Telegramme 
mitgetheilt wurden, u. a. auch ein mit großem 
Wenn aufgenommenes von dem Großherzog von 
eimar. 


*Die ſixtiniſche Madonna von Ferrara.] Aus 
Dorf St. Moriz (Sberengadin) ſchreibt man der „Fr. 
Ztg.““: „Es ſcheint noch wenig außerhalb und namentlich 
in Deutſchland bekannt zu ſein, daß hier, in einer Höhe, 
die noch etwas über die des Malojapaſſes oder des 
Rigi hinausgeht, eine Madonna di Gan Giſta ju ſehen 
iſt, welche nichts geringeres ſein ſoll, als ein Original 
von Rafaels Hand, wenn nicht das zuerſt von ihm 
gemalte. Der Beſitzer des hieſigen großen Hotel Kulm, 
Hr. Babrutt ſen., hat allmählich eine ganze Sammlung 
von Kunſtwerken, von ſchöngeſchnitzten Truhen und 
Bänken, namentlich aber von Gemälden angehäuft, 
und zu dieſer iſt ſeit kurzem die Madonna gekommen. 
Er hat nach ſeiner Erzählung von den Erben eines 
Ingenieurs zu Reggio Emilia das Bild, welches ſchon 
ein Jahrhundert der Familie gehört haben ſoll, 
gekauft. Damals befand ſich das Bild in einem 
Zuftande, welcher ſeinen Werth ſchwer erkennen 
ließ. Ein Riß und zwei helle Streifen, viel⸗ 
leicht durch die davor verbrannten Kerzen entitanden, 
gingen von unten nach der Mitte zu, die Farben 
waren verſchmuht, die unteren beiden Engel kaum 
mehr zu erkennen. Darauf wurde das Bild im vorigen 
Kerbſt reſtaurirt, und jetzt iſt fein Eigenthümer über- 
eugt, nicht nur einen echten Rafael zu haben, ſondern 
aran ſogar Vorzüge vor der berühmten Dresdener 
Madonna zu erkennen. Er iſt der Anſicht, ſein Bild 
und nicht das berühmte Dresdener Bild ſei es, welches 
um 1512 von Rafael für ein Kirchenbanner gemalt 
wurde, denn das Dresdener befinde ſich auf dünnem 
Leinen, das ſeinige auf Damaſt. Er nennt es die 
„Madonna di San Siſto di Ferrara“, in der Meinung, 
daß daſſelbe dem Herzog Alfonſo I. von Ferrara ge- 
hört habe. Keußzerlich repräſentirt das Gemälde ſich etwa 
von der Größe des Dresdener Bildes. Riß und⸗Gtreifen 
find verſchwunden, die unteren Engel ſind wieberhergeſtellt. 
Die Zeichnung iſt derjenigen des Dresdener Bildes in 
der Hauptſache gleich, doch ſind hier die Füße der 
Madonna zierlicher. Das Gewölk, auf welchem die 
Madonna ſchwebt. iſt ſchön gegliedert und durchſcheinend. 
Das Antlitz der Madonna iſt weniger lieblich, als das 
der Dresdener, nicht jo mäbchenhajt ſüßt, ſondern 
ernſter, an Murillo erinnernd, namentlich das Auge 
ſcheint mir tiefer, ſoweit Erinnerung und Photographien 
dem Laien die Vergleichung geſtatten. Alles in allem: 
die Madonna di Ferrara erſcheint mir, wie ſie jetzt 
friſch reſtaurirt daſteht, nicht ſo ausgeglichen, nicht in 
allen Einzelheiten von ſo außerordenklicher Vollendung 
wie die Dresdener, aber von hoher Bedeutung an fich, 
gleichviel welcher relative Werth ihr gegenüber der 
Dresdener beizumeſſen iſt. In jedem Falle verdient 
das Gemälde von jedermann, der hierher kommt, be- 
ſichtigt und namentlich von Kennern geprüft zu werden.“ 


Räthiel, 
I. Zweiſilbiges Räthſel. 

Fügſt ſchleunigſt zu drei Vierteln Du 
Vom Schmuck, den oft nur Mädchen tragen, 
Ein umgekehrt Geſchirr hinzu, 
Dem Du den Boden ausgeſchlagen, 
So biſt das Ganze Du ſofort 
Zu finden leicht im Stande 
Als einen vielbeſuchten Ort 
Am ſchönen Oſtſeeſtrande. 

II. Dreiſilbige Charade. 
Die Erſte ſtrebt hinauf zur Luft, 
Wo munter die zwei Letzten tanzen; 
In Sonnenſchein und Blumenduft 
Da klingt und jauchzt das Lied des 60% 


III. Schieberäthſel. - 
Bajel, Beten, Neger, Harder, Beſen, Gegen, 
Feier, Geben. 
Aus obigen 8 Wörtern find in derſelben Reihenfolge 
der Buchſta ben 9 neue zu bilden, BL 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Schwarzwald. 


3. Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein. — 4. Mode. 

Richtige Löſungen ſandten ein: Viola Mefloc (1, 4; das vorige 
Mal richtige Löſungen aller drei Räthſel), Mary und Ella (1, 2, 4), Paul 
Brand (1, 4), 01 4 (1, 2, 4), Johannes Hoffmann (1, 4), Laura 
und Selma G. (1, 4), Eliſe Schultz (4), Victor Grunwald (1), Alix und 
Dita (1, 2, 4), Martha Meyer (1, 4), Paul Roell (1, 4), ſämmtlich aus 
Danzig; „Sommerſriſchler“-Heubude (1, 2, 4), Louiſe St.⸗Dirſchau (1, 4), 
Olga Stamm ⸗ Scharfenberg (1, 4), R. N.⸗Zoppot (4), Louiſe und Fritz⸗ 
Neufahrwaſſer (1, 4). 


Wandbekleidung tritt das Rococo mehr und 
mehr ſeine Kerrſchaft an. und Ludwig II. hat 


Virtuoſität zur abſoluten Geltung gebracht. 
Man ſieht da Wandbekleidungen, Einzeltafeln 


Die hohe üppige Goldſtickerei bildet Gerähme von 


Muſchelwerk, phantaſtiſches Ornament einſchließen, 
fo dicht, da der dunkelblaue Grund von all der 
ſchwellenden Goldſticherei faſt ganz bedeckt wird. 
Auf jo anſpruchsvollem Hintergrund find ein- 
fachere ernitgebaute Möbel nicht denkbar. 
Dazu ſtimmt Hausrath wie der Schrank, der 
vor dieſen Wandfeldern ſteht, ein Prachtbau, gan; 
in Goldgerüſt montirt mit geſchweiften Süßen, 
ſchweren Emblemen, die den Grund wieder faſt 
vollſtändig bedecken. Es iſt hier in der Ver- 
wendung des Ornaments bis an bie äußerjte 
Grenze der Ueberladung vorgegangen, aber doch 
nur bis an dieſe, die Linie des guten, von einer 
erregten Phantaſie befruchteten Geſchmacks wird 
nicht überſchritten. Die breiten geſchweiften Lehn⸗- 
ſeſſel, die zierlichen Tabourets von Gold, Stickerei 
und Prachtſtoffen, die in dieſem Etabliſſement die 
ergänzenden Stücke bilden, paſſen ſehr glücklich 
zu dem anderen, wie denn überhaupt überall in 
den Schöpfungen des ſeltſam gearteten Königs 
vollſtändige Harmonie herrſcht. 

Vielleicht das Hervorragendſte derſelben iſt das 
Prachtbett, ein Meiſterſtück des ſchwelgeriſchen 
Rococo. Am Kopfende ſtrahlt eine Sonne von 
Engeln umſchwebt, alles hoch erhaben in Gold. 
Aus ſchwerer Goldſtickerei beſteht der Baldachin, 
die Samberquins der Vorhänge, eine reiche Welt von 
Geſtalten ſchwebt, koſt, gaukelt um den ganzen Auf- 
bau, flattert aus dem Fußende; man weiß nicht, ob 


man mehr die phantaſievolle Erfindungsgabe, die 
Kunſt der Geſtaltung und Ornamentirung be- 


wundern ſoll oder die Gediegenheit der Aus- 
führung. Ob der König künſtleriſche Kräfte von 


ſo hervorragender Qualität in ſeiner Hauptſtadt 


vorgefunden, od er fie ſich geſchaffen hat, weiß 
ih nicht, jedenfalls find ſie vorhanden und ihre 


virtuos geübte Kunſt dürfte mit dem frühen Tode 
des Monarchen nicht verloren gegangen ſein. 

Der Schlitten endlich iſt ganz aus goldenem 
Gerüſt, ſchwerem Blattwerk conſtruirt, blaſende 
Tritonen tragen den Kaſten, Engel flattern ihm 
voraus, die Laterne aus zierlicher Goldbronze er- 
hebt ſich vorn. Während faſt überall das Gold 
allein herrſcht, den farbigen Grund faſt ganz 
deckt, ſind hier die Füllungen des Schlittenkaſtens 
mit reizenden Miniaturmalereien auf himmel⸗ 
blauem Grunde geſchmückt, Darſtellungen von 
Genien, Göttinnen, Spielen der Phantaſie und 
Emblemen der Herrſcherwürde, an denen es 
bei den Phantaſiegebilden des königlichen Ein- 
ſiedlers niemals fehlen darf. Die Polſterungen 
im Innern des Schlittens ſind wie die Decke des 
Bettes himmelblau, ganz mit Goldſtickerei bedeckt. 

Es iſt ja bei allen dieſen Schöpfungen, fo 
genial und geſchmackvoll ſie ſind, immer die 
Neigung zu einem Aeußeriten ſichtbar, der König 
hat ſich mit einer Welt der Pracht umgeben, in 
der eine Steigerung nicht mehr möglich war, und 
in dieſer Ueberſpannung liegt etwas Krankhaftes, 
denn da übertrifft er weit ſein Vorbild, den 
vierzehnten Ludwig. Deshalb kommen wir auch 
über die Bewunderung nicht hinaus, die Sachen 


laſſen uns kalt und innerlich gleichgiltig, 
wohl niemand möchte ſich in einer ſo 
geſtalteten umgebung behaglich fühlen. In 


Rückſicht auf das deutſche Kunſtgewerbe intereſſirt 
uns hier nur noch die Frage, ob dieſe wunder- 
baren Leiſtungen ſich für daſſelbe befruchtend 
erweiſen werden. Was einſt Ludwig I. auch aus 
feinem ſouveränen Willen geſchafſen hat, die 
Kunſtwerke, Architekturen, die Heranziehung zahl- 
loſer Künſtlerkräfte des abſoluten Königs, das 
hat München reichſte Zinſen getragen und lebt 
heute noch hier fort. Wird man das Wirken 
ſeines gleich abſoluten Enkels ebenfalls ſpüren in 
den Fortſchritten des Kunſtgewerbes? 


Verantwortlicher Redacteur: H. Röckner in Danzig. 
Druck von A. W. Kafemann in Danzig. 


